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dem wirklichen Geheimrathe 
Herrn 
Ritter Joſias Bunfen 
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verehrungsvollſter Geſinnung 


dargebracht. 


Hochzuverehrende Excellenz, 
* 


Hochgeſchaͤtzter Herr Geheimrath! 


Kein Mittel geiſtiger Anregung wuͤßte ich zu 
nennen, welches auf gleiche Weiſe die Seelenkraͤfte 
junger Maͤnner zu den hoͤchſten und edelſten Zielen 
zu lenken und die Energie des Strebens ſo ſehr 
anzufeuern im Stande waͤre, wie es das liebevolle 
Eingehen, die verſtaͤndnißvolle Teilnahme eines ſol⸗ 
chen Mannes auf unſer geiſtiges Ringen und Wollen 
vermag, der durch geniale Anlage und raſtloſe Erweite⸗ 
rung eignen Strebens einen jener ſeltenen Hoͤhepunkte 
menſchlicher Geiſtesentwicklung erreicht hat, zu denen 
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die Mitwelt mit gerechtem Stolze und die Nachwelt 
mit unveraͤnderlicher Bewunderung hinblickt. 


Kaum Einer der beruͤhmten Maͤnner unſerer 
Zeit aber hat dieſe perſoͤnliche Anregung und geiſtige 
Unterſtuͤtzung jugendlichen Strebens fo als ſtete loh⸗ 
nenswerte Aufgabe in langen Jahren verfolgt, wie 
dieſelbe Ew. Excellenz auch mitten unter den um⸗ 
faſſendſten wiſſenſchaftlichen Studien, mitten unter 
den Muͤhen einer hochſinnigen politiſchen Wirkſam⸗ 
keit unablaͤſſig beſeelt hat. Und als ein guͤnſtiges 
Zeichen unſerer Zeit darf man es wol betrachten, 
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daß allenthalben, in den weiteſten nach wiſſenſchaft⸗ 
licher Erkenntniß ſtrebenden Kreiſen eine reiche Saat 
der verehrungsvollſten Anerkennung und des waͤrmſten 
Dankes fuͤr ſolches unablaͤſſige und liebevolle Be⸗ 
muͤhen des gefeierten Forſchers und Staatsmannes 
emporgewachſen iſt. 


Unter die Zahl dieſer mich rechnen zu duͤrfen, um 
welche ſich die beinahe elektriſirende Auregungskraft 
Ew. Exeellenz in wiſſenſchaftlichen Forſchungen be⸗ 
muͤht hat, denen das liebevoll entgegenkommende 
Wolwollen Ew. Excellenz zu Teil geworden, wo es 
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ſich um einſichtsvolle Unterweiſung auf der einge- 
ſchlagenen Bahn handelte; dies zu bekennen wird mir 
ſtets zur groͤßten Freude, zur groͤßten Ehre gereichen. 


Vor allem aber erfreut mich jetzt die guͤtige Er⸗ 
laubniß, welche Sie, mein hochverehrter vaͤterlicher 
Freund mir gewährten, Ew. Ercellenz dieſe kleine 
Dichtung, die Frucht ſommerlicher Bademuße, ent⸗ 
gegenbieten zu duͤrfen. Wenn ich auch beinahe 
lieber gewartet haͤtte, bis ich, als unmittelbarer den 
von Ew. Excellenz empfangenen Anregungen ent⸗ 
ſprechend, ein Reſultat gelehrter Studien Ihnen zu 
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pruͤfender Beurteilung haͤtte darlegen koͤnnen, fo 
macht es mich doch gluͤcklich, ſchon heute den Ger 
fühlen einer echten Dankbarkeit gegen Ew. Excellenz 
auf eine kleine Weiſe wenigſtens genügen zu dürfen. 


Nehmen Sie daher, hochverehrter Herr Geheim— 
rath, dieſe Bearbeitung einer Heldenſage aus germa⸗ 
niſcher Urzeit mit guͤtigem Wolwollen auf; und moͤch⸗ 
ten Ew. Excellenz beim Leſen meines Gedichtes ſich 
lebhaft und mit Freuden der Eindruͤcke erinnern, 
welche jedem, der ohne Vorurteil und von echtem poe= 
tiſchen Sinn geleitet die Goͤtter- und Heldenſagen der 
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ſkandinaviſchen Edda und des deutſchen Volksepos zur 
Hand nimmt, in reichem Maße zu Teil werden. 
Sei es mir vergoͤnnt, mich mit wenigen Worten über 
die vorliegende Sage und das Verhaͤltniß meiner Be- 
arbeitung zu der altnordiſchen Quelle auszuſprechen. 


Einzig aus zwei Liedern der in Island geſam⸗ 
melten Edda iſt uns die Sage von Helgi bekannt. 
Nach dieſer Inſel waren bei Einführung des Chriſten⸗ 
tums in Schweden und Norwegen die edelſten Ge— 
ſchlechter beider Linder ausgewandert und das jetzt fo 
veroͤdete Eiland bluͤhte im 11. Jahrhundert als Sitz 
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regen wiſſenſchaftlichen Lebens unter guͤnſtigeren Cul⸗ 
turverhaͤltniſſen wie zu unſerer Zeit. Islaͤndiſche 
Literatur hat uns manche Kunde aus germaniſchem 
Altertum bewahrt, die in den uͤbrigen deutſchen Lan⸗ 
den der Eifer chriſtlicher Prieſter zu vertilgen bemuͤht 
war. So verſchweigen deutſche Denkmaͤler uns Helgis 
Namen und Thaten. Daß auch einheimiſche Lieder 
dieſen Helden geprieſen haben, laͤßt ſich vermuten, 
da er demſelben ſagenberuͤhmten Geſchlechte angehoͤrt, 
aus dem Sigfried, der Held des Nibelungenliedes ent— 
ſproſſen iſt. Jegliche Zeitbeſtimmung uͤber Helgi, 
wie uͤber die meiſten Haͤubter altgermaniſcher Sage 


* XI 


mangelt uns. Manche unferer Heldenfagen, befonders 
diejenigen, welche zweifelsohne ſich als die Umbildung 
urſpruͤnglicher Goͤttermythen erkennen laſſen, wurzeln 
noch im aſtatiſchen Heimatlande, wo unſere Vorfahren 
gemein ſame Wohnſitze mit den übrigen Voͤlkern ari⸗ 
ſcher Abkunft inne hatten. Nationale Veraͤnderungen 
wirken alsdann umgeſtaltend auf Mythen und Sagen, 
lokale Verhaͤltniſſe und geſchichtliche Ereigniſſe aͤußern 
auf beide einen um⸗ und weiterbildenden Einfluß. 


Die Form der Ueberlieferung, in welcher wir 
durch die Edda die Sage von Helgi erhalten haben, 
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laͤßt dieſelbe als eine der juͤngſt umgeſtalteten in die- 
ſer Sammlung erkennen; denn Zuͤge mittelalterlicher 
Romantik und Sentimentalitaͤt ſind unverkennbar in 
das Minneverhaͤltniß des Helden zu ſeiner Geliebten 
eingedrungen, deren Zartheit von dem Tone aller 
uͤbrigen Lieder der Edda abſticht. Gerade dieſer Cha⸗ 
rakter aber macht unſere Sage vor den andern der 
modernen Behandlung zugaͤnglich. 


So viel als eben thunlich, bin ich den in der 
Edda gegebenen Grundzuͤgen der Sage gefolgt, da 
nur dieſelbe umgeſtaltend, wo ihr urſpruͤnglicher In: 
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halt mir durch Mißverſtaͤndniß und Nachlaͤſſigkeit der 
auf uns gekommenen Bearbeitung entſtellt ſchien. 
Die eddiſchen Lieder malen uns nur Umriſſe von Cha⸗ 
rakteren und Begebenheiten; dieſelben unter einander 
in die richtige Harmonie von Schatten und Licht zu 
ſetzen und die kurzen Angaben der Sage ins Einzelne 
auszufuͤhren, iſt die Aufgabe des modernen Dichters, 
der dieſe Stoffe aufs neue zu beleben verſucht. 


Mein beſonderes Streben war darauf gerichtet, 
unſere Sage in ſo nahe Verbindung wie moͤglich mit 
den mythologiſchen Anſchauungen der die alte Goͤtter⸗ 
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welt betreffenden Vorſtellungen unſerer Vorfahren 
zu ſetzen. 


Möchten Ew. Excellenz ſowol die Wahl des Ger 
genſtandes zu einer dichteriſchen Behandlung paſſend 
finden, als auch meiner Ausfuͤhrung ein freundliches 
Intereſſe abgewinnen konnen. In ſolchem guͤnſtigen 
Falle werde ich auch gewiß einer anerkennenden Be⸗ 
urteilung von mancher Seite mich zu erfreuen haben. 


Erlauben Ew. Ereellenz, daß ich dieſe Zeilen 
mit nochmaligem Danke und mit dem aus voller Seele 
ausgeſprochenen Wunſche ſchließe, daß das hoch⸗ 
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finnige Wirken Ew. Excellenz in Schrift und Wort 
auf groͤßere Kreiſe wie auf Einzelne noch lange in 
ſegensreicher Weiſe unſerm deutſchen Vaterlande er⸗ 
halten bleibe. 


Um Fortdauer des guͤtigen Wolwollens Ew. Er⸗ 
cellenz bittet 


mit ehrfurchtsvoller Hochachtung 
der Verfaſſer. 
Berlin, im November 1856. 
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Die Sage von Helgi. 


Der Uornen“) Schichſalsſpruch. 


Am Weltenbaum?) ſaßen und ſpannen 
Die Schweſtern in daͤmmerndem Saal, 
Schweigend, die ewigen Jungfraun 

In tiefſtem unfindbarem Thal. 


Tief unten wo Himmel und Erde 

Von Alters her wurzeln feſt, 

Unwankbar, bis Heimdall ſchallen 

Zum Weltkampf den Hornruf laͤßt; 
Die Sage von Helgi. 
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Aus des alten Urriefen Zeiten 
Steht ihnen die Halle gebaut, 
Die hat kein Menſchenauge 

Seit der Zeiten Anfang geſchaut. 


Sie ſitzen an Urdas Brunnen 

Die Jungfraun, die heiligen Drei, 
Sie ſchneiden Runen in Staͤbe 
Und brechen Staͤbe entzwei. 


Wol kam der Himmelsvater 

Frug Weisheit bei ihnen und Rat, 
Als der Welten und Goͤtter Schickſal 
Er ſie ihm zu deuten bat. 


Auf fahlem Roſſe geritten, 

Kam er fruͤhe vorm Morgenrot, 

Wollte gute Maͤre wiſſen, 

Dumpf klang ihms zum Ohre wie Tot. 


Denn alles Werden geht unter 
Wenn's einmal geworden iſt, 
Die Dreie nur dauern ewig 
Hinuͤber der Zeiten Zwiſt. 


— ⁰— 


* 


Wer weiß die Stunde zu nennen, 
Den Anfang vor dieſen Drein? 

Wer weiß ein Ende zu traͤumen, 
Wo dieſe nicht werden ſein? 


Die zeitloſen Jungfraun ſitzen, 
Und ſchneiden in Staͤbe die Zeit, 
Sie legen wechſelnd die Looſe 
Goͤttern und Menſchen bereit. 


Urda, Wendandi und Skulda —?) 
Die Wachenden Tag wie Nacht, 
Sie haben denkend und ſchweigend 
Die Ewigkeit durchgedacht. 


Und vom Weltenbaum ſank ſchon dichter 
Wie Nebel die Nacht herbei 

Und Mitternacht war's — von den Baͤnken 
Aufſtanden im Saal die Drei. 


Lang rauſchten lange Gewande 
Geſtaltverhuͤllend hinab; 
In die Haͤnde den Schweſtern Urda 
Die Faͤden des Schickſals gab. 
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Borghild 
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Sie ſchreiten aus einſamer Halle 
Durch Nacht, durch Nebel dahin, 
Wo zur Stunde gebar in Bralunda 
Borghilde die Koͤnigin, 


Gebar dem Woͤlſungen Sigmund 
Das lang erſehnte Kind, 

Und an dem Lager der Fraue 
Die Nornen geſtanden ſind. — 


Da wankten granitne Felſen 

Im unterſten Weltengrund, 
Aufſchaͤumten berghoch die Wogen 
Aus der Tiefe im Meeresfund. 


Es klirrten im Waffenſaale 

Da Helme, Speer und Schild, 
Wie ſonſt in der Helden Haͤnden 
Wenn es Probe des Kampfes gilt. 


Da lachte auf ihrem Lager 
Borghilde die ſtolze Frau: 
„Heil Sohn, den in goldner Brünne 
Vorm Siegheer ich prunken ſchau.“ 
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„Wol rauſchten von dir die Waſſer, 
Die himmliſchen manchen Sang, 

Wol redeten Walvaters Are 

Ins Ohr mir Naͤchte lang. 


„Ich kenne dich, Sohn, ich blicke 
Die Jungfraun um dich ſtehn, 
Und Walkyrien hab ich im Geiſte 
Dir freudig winkend geſehn. 


„Nun prahle, Hunding, du Starker, 
Ich weiß deine Zeit erfüllt, 

Ich ſehe den Tag, wann Diefen 
Bald Helm und Bruͤnne umhuͤllt. 


„Ich keune dein Blitzen, dein Blinken, 
Altvaters heiliges Schwert! 

Und Gluͤck zu der Stunde, wann Odin 
Dich ſelber es fuͤhren lehrt.“ 


Die Koͤnigin ſprach es jubelnd: 
„Helgi, ſo nenn ich dich, 

Du biſt es, der laͤngſt verhießen, 
Nicht truͤgen die Zeichen mich.“ — 
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Dann fpannen die Nornen die Faͤden 
Nach Weſt und Oſten hinaus, 

Sie feſteten ſtark, unloͤsbar 

Sie hoch in der Goͤtter Haus. * 


Zwei Faͤden hinauf zum Himmel, 
Daß der Koͤnige Meiſter er ſei, 
Daß der Kuͤhnen Kuͤhnſter er werde, 
Das deuten der Faͤden zwei; 


Und weiſe, und ſtark, und der Erſte 

In Nordlands Heldenreich, 

Und dem Herrſcher der Schlachten ſelber 
An Ehre und Ruhmlied gleich. 


Unter Odin's Stuhle ſchnurten 
Der Faͤden Enden ſie an, 

Und feſter und haͤrter, bis Skulda, 
Die Dritte zu weben begann. 


Nordwaͤrts, eiswärts den Faden 

Zu duͤſterm Ende ſie wob, 

Daß erbleichend Borghild die Haͤnde 
Zu der grauſamen Jungfrau hob. 
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Es find gefeſtet die Bande, 
Gefriſtet die Lebenszeit; 

Zwei deuten Freude und Wonne, 
Das dritte totgrimmen Streit. 


Wer will die Ketten loͤſen, 

Wer hat ſie vorgewußt? 

Wer weiß von der Winterszeit Grimme 
In blumiger Sommerluſt? 


Was weiß der Held vom Bangen, 
Den Siegvaters Huld beſchuͤtzt? 
Wem hat der Zukunft Wiſſen 
Jemals vorher genuͤtzt? 


Und Aare ſangen: „Heil Odin, 
Der Heldenknabe lebt! 

Deinem Liebſten haben die Nornen 
Die Looſe ſelber gewebt. 


„Sieh, heimwaͤrts reiten die Frauen, 
Es ſchallt wie Kampftags Ruf, 
Bralundaland bebt und ſchuͤttert 
Unter Nornenroſſes Huf, 


„Es brechen Burgen, es zittert 
Dein Altar, es wankt dein Bild; 
Wol wird gar hohe Verheißung 
In deinem Liebling erfuͤllt. 


„Bol lauern beutehungrig 
Raubwölfe auf oͤdem Feld 

Und Walkyrienjungfraun ſtuͤrmen 
Schwertſchwingend durch die Welt, 


„Meerſchiffe werden ruͤhrig 

Und Wimpel und Segel ſchwellt, 
Heil Odin, Helgi der Woͤlſung, 
Er iſt's, der erſehnte Held.“ 


Und es wiegte den Edling Borghilde 
Und ſang: „Schlaf Koͤnigskind, 
Helgi, du Herrlicher ſchlafe 

Und wachſe, mein Sohn, geſchwind! 


„Es warten dein viele Schwerter, 

Vieler Helden ſiegluͤſterner Blick, 

Horch, horch mein Sohn, von der Streitfahrt 
Kehrt jetzt dein Vater zuruͤck. 
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„Koͤnig Sigmund, du Langgeprieſ'ner, 
Du Woͤlſung, nimm deinen Sohn, 
Nimm blutigen Heldenkampfes 
Begluͤckendſten Siegeslohn.“ 


Sigmund „ „Borghilde, du ſchoͤnſte Koͤn'gin, 
Wol nehm' ich den Sohn von dir, 
Noch manchen Feind wird Helgi 
Raͤchen an dir und mir. 


„„Noch manche Burgen wird brechen 
Der Edle aus edlem Blut, 

Und ſtillen gar vieler Helden 
Hoͤhnenden Uebermut. 


„„Mein Sohn, ich bringe den Kranz dir, 
Den ich im Streit gewann, 
Zur erſten Gabe die hoͤchſte, 
Die Siegvater geben kann. 


„„Ich bringe dir ſieben Burgen, 
Die im Maͤnnerſtreit ich erſchloß, 
Und ein Ahnenſchwert, ruhmgewonnen; 
Schlaf, Helgi, du Koͤnigsſproß!““ 
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1) Die Nornen der germaniſchen Mythologie find den Moi— 
ren und Parzen der helleniſch-ſitaliſchen Religion gleichzu⸗ 
ſetzen. Es ſind die drei Schickſalsſchweſtern, die unabhaͤngig 
von den Goͤttern ihr Weſen treiben, Perſonifikationen des 
Fatums, dem die Goͤtter ſelbſt unterworfen. 

2) Die altgermaniſche Vorſtellung dachte ſich die Welt un⸗ 
ter der Geſtalt eines Eſchenbaums, Yggdraſil genannt. Seine 
Wurzeln und Aeſte umfaſſen das ganze Weltall, Himmel und 
Erde, die Wohnungen der Rieſen und die Unterwelt. An ver. 
einen ſeiner Wurzeln iſt die Staͤtte, wo Urda's, der aͤlteſten 
Norne Brunnen quillt, der Ort, wohin täglich die Himmels⸗ 
goͤtter reiten um Gericht zu halten. 

3) Urda: die Gewordene, Werdandi: die Werdende, Skulda: 
die Zukuͤnftige. 
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A 


Des alten Skalden Weisheit. 


Hagal „Du achte meiner Rede, 
Und horche auf mein Wort, 
Wol ziemt's der Edlen Soͤhnen 
Zu merken in einem fort, 


Was weiſe Maͤnner kuͤnden, 
In mancher Kunſt geuͤbt, 

Erprobt in heißen Kaͤmpfen, 
Von edlem Fuͤrſt geliebt.“ — 


So redete Helgi, dem Knaben 
Hagal der weiſe zu, 

Ihm hatte geſagt der Koͤnig: 
„Den Helden erziehe du.“ 
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Die Schluchten hinauf, fern nordwaͤrts 
An brandendem Meeresſtrand 

Des greiſen Hagals Gehoͤfte 

In einſamen Bergen ſtand. 


Zu Knechten dienten ihm Rieſen, 
Rauhſtimmig, gebaͤndigt kaum, 
Rings ſchlichen Woͤlfe und Baͤren 
In urwildem Waldesraum. 


Unholde hauſten in Kluͤften, 
Bergmaͤnner tuͤckiſcher Art, 

Auf den Felſen dort niſteten Aare 
Zu frevelndem Raub geſchaart. 


Hier iſt der Koͤnigsknabe 
Kraftnervig hinangebluͤht, 
Hier hat zuerſt dem Schwerte 
Entgegen ſein Blick gegluͤht. 


Wol ſpotteteu dein die Knechte, 
Und hoͤhnten dich, junger Fant! 
Doch du haſt die Ungefchlachten 
Geſtraft mit trotziger Hand. 


13 


Wie Wetterleuchten ſpruͤhte 
Des jungen Fuͤrſten Blick, 
Da flohen feig und bange 
Die taͤppiſchen Rieſen zuruͤck. 


Den Adler in hohen Luͤften 
Traf bald ſein ſicherer Pfeil, 
Zu ſeinem Horſte erklettert 
Den Felſen er, ſpitz und ſteil. 


Den Wald durch, thatbegierig 
Stuͤrmt raſch ſein eilender Lauf, 
In ſeinem Lager das Raubthier 
Suchte er naͤchtlich auf, 


Der grimmigſten Zwei gefeſſelt 
Fuͤhrt mit er zu Hagal's Haus, 
Und die rieſigen Knechte fliehen, 
Die ſpottenden ſtuͤrzen hinaus. 


Sie ließen wol ihre Scherze, 
Sie ſchwiegen mit ihrem Hohn, 
Durch ihre Mitte ging herrſchend 
Der junge Koͤnigsſohn. 
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Das Wolfsfell um feine Schultern, 
Zur Seite ein Bhrenpaar, 

Auf dem Haupte prangend die Feder 
Vom letztgetroffnen Aar. 


So ſchritt er durch Felſen und Kluͤfte, 
Im Arme Bogen und Speer, 

Und das wilde Waldgethier draͤngte 
Bald fuͤrchtend ſich um ihn her. — 


Der Knabe im Wald ein Koͤnig, 
Nicht weiß er Muͤh' und Gefahr, 
Hochmutig ſchuͤttelt das Haupt er 
Das gelockte, goldlichte Haar, 


Bei Tag und Nacht in den Bergen, 
Bei Sturm und Donnergraus, 

Oder ſchaukelnd in kleinem Kahne 
Durch der Meerflut Brandungsgebraus. 


Und aus Bergesgruͤnden die Zwerge 
Verwundert ſchauen ihm nach, 
Bringen Schaͤtze und guͤldene Kronen 
Zum Geſchenke ihm manchen Tag. 


Helgi 
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Ihn laden zum Feſte Alfen?) 
Die lichten und dunkeln ein, 
Schiedsrichter im Kampf ſoll der Knabe 
Den ſtreitenden Geiſtern ſein. 


Und Wölen?) erzaͤlen ihm Märchen, 
Thun viele Weisheit ihm kund, 
Und lehren ihn Runen ſchneiden, 
Erkennen der Dinge Grund. 


Voll Kunſt ihn ruͤhren die Harfe 
Lehrt Hagal der Saͤngergreis, 
Und ſingen zum Saitenklange 
Der Ahnen und Goͤtter Preis. 


„Mein Meiſter, der Wald iſt zu enge 
Und thatleer ſind Berge und See, 

Nach Schwertergeklirr, nach Helden 
Ward das Herz mir vor Sehnſucht weh; 


„Mein Meiſter, zu leicht iſt der Speer mir, 
Mein Bogen zu matt der Hand, 
Gib andere Waffen, gib haͤrtre, 
Dann zieh ich in anderes Land! 
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„Von den Bergen da ſah ich den Himmel 
Sich dehnen, ein endloſes Kleid, 

Traun Meiſter, mich daͤucht, daß er Lande 
Muß decken, unendlich weit.“ 


„Ich ſchaute ſo viele Wogen 

Branden vor meinem Fuß, 

Gib groͤßeren Kahn, denn den Wogen, 
Den vielen ich folgen muß.“ 


So rief er und ſtand da glutathmig 
Wie einer vom Goͤttergeſchlecht, 
Wie Wali, wenn jung eintaͤgig 

Er Baldur den Bruder raͤcht. 


Und Hagal ſprach: „Helgi Du trauter, 
Meiner Augen Licht und Stern, 

Sitz nieder und achte der Rede 
Erfahrenen Mannes gern. 


„Sitz nieder, Dir kuͤnde ich Weisheit, 
Die aus Odins Munde ging, 

Als am Anfang der Zeit ſich ſelber 
Er lehrend am Weltbaum hing. 
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Kampfrunen weißt du, Siegrunen, 
Ratſtaͤbe zu ritzen auch, 
Schwertzeichen weißt du zu ſchneiden 
Liſtrunen und ihren Brauch; 


„Methrunen, Schiffrunen lehrt ich, 
Rechtrunen kuͤndet ich dir, 
Nun merke mein Sohn, ſei achtſam, 
Sei weiſe und horche mir. 


„Den Fremdling im Hauſe ſchuͤtze, 
Auch den namenverſchweigenden Gaſt, 
In des Gluͤckes Fülle du weißt nicht 
Weß Huͤlfe du Not noch haſt. 


„Die Sippe ehre, am treuſten 
Dir meint es verwandtes Blut, 
Sei reichlich im Geben, dreifach 
Lohnt wolgeſpendetes Gut. 


„Trau keinem Freund, der den Seinen 
Dir zu verraten gelobt, 
Dem Schwert und dem Weibe trau nur, 
Die beide du ſchon erprobt. 

Die Sage von Helgi. > 
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„Doch haſſe die Zauberfrauen, 

Sie haben ſchon manchen beruͤckt; 
Zur Liebſten nur waͤhle die Jungfrau, 
Die entgegen ein Gott dir ſchickt. 


„Nicht kuͤmmre dich zehnfache Menge 
Des Feindes in wogender Schlacht, 
Daß Noth dich bedraͤngt hat, denke, 
Erſt wenn der Sieg dich umlacht. 


„Verhalte im Buſen die Rede, 
Denn Schweigen ehret den Mann, 
Ein Feiger nur ruͤhmet prahlend 
Die eignen Thaten an. 


„Mein Sohn, ſei ſtark, und nimmer 
Bedenke voraus den Tot; 

Den wiſſen die Nornen, er trifft dich 
Nicht eh' ihr Spruch es gebot. 


„Mein Sohn, in Walhalla kaͤmpfen 
Der tapferen Helden viel, 

Und uͤben zum letzten Streite 

Sich taͤglich im Waffenſpiel;“) 
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„Sei ſtark, dann wirft du ein König 
Noch in Walhalla ſein, 

Und ſtreiten mit Muſpells Soͤhnen 
Dereinſt in der Goͤtter Reihn. 


„Mein Sohn, Du daͤuchſt mir erkoren 
Zu ſpät noch beſungenem Ruhm, 
Guͤrt Urvaters Schwert dir zur Seite, 
Feſt halte dies Eigentum. 


„Uebers Schneegebirg ſteigſt du nieder 
In Koͤnig Hundings Reich, 

Deiner Mutter Bruͤder und Vater 
Traf zum Tot ſeines Schwertes Streich. 


„König Hunding und König Sigmund 
Die fochten gar manchen Strauß, 
Koͤnig Hunding und ſeine Soͤhne, — 
Steig hinuͤber und ſpaͤhe ſie aus, 


„Wie ihre Burgen zu brechen, 
Wie ſtark ihre Helden find? 
Haſt du gehoͤrt meine Rede, 
Helgi, du Koͤnigskind?“ 
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1) Alfen, Elben: die Elfen unſerer Sagen und Märchen. 

2) Wolen find Zauberfrauen, Wiſſende, meiſt Weſen tuͤcki⸗ 
ſchen Sinnes. 

3) Der germaniſchen Anſchauung nach iſt die Herrſchaft der 
A ſen (Name der guten Götter) keine ewige. Wie dieſe über- 
haubt in ſtetem Kampfe mit den elementaren Kräften der Na- 
tur, den Winter, Stein- und Glutrieſen ſtehen, ſo werden 
endlich nach der Zeiten Erfuͤllung dieſe anarchiſchen Maͤchte 
ſich mit Loki, dem Gotte des Feuers und des ſittlichen Uebels, 
und ſeinen verderblichen Erzeugungen, der Rieſenſchlange, dem 
Hoͤllenhunde Garm und dem großen Fenriswolfe, verbuͤnden 
und in furchtbarem Kampfe das Aſengeſchlecht aufreiben. 
Muſpellheim iſt die Welt des Feuers und Muſpells Soͤhne 
und der Feuerrieſe Surtur ſchleudern dann die Glutlohe in die 
ganze Welt, die in allgemeinem Brande untergeht. Das Ah- 
nen dieſes Weltendes durchzieht die meiſten Goͤttermythen, die 
uns die Edda aufbewahrt hat und iſt nur eine Ausmalung 
der jaͤhrlichen Goͤtterverhaͤltniſſe ins Große hinein. Denn die 
germaniſchen Goͤtter ſind faſt alle in ihrer urſpruͤnglichen Be⸗ 
deutung Sonnengoͤtter und ihre haubtſächliche Thaͤtigkeit iſt 
der Kampf gegen den Winter und die andern Hemmniſſe der 
Cultur und ihres Segens. 


IT, 
Jungen Wölſung's Lieder. 


Es ſaß der Koͤnig Hunding 
Auf ſeinem eiſernen Thron, 
Manch ſtarker Edle ſaß um ihn 
Und mancher bluͤhende Sohn. 


Koͤnig Hunding, der Herr von Nordland 
Hat der Helden und Soͤhne viel, 
Erprobt im Kampfe mit Maͤnnern, 

In blutigem Waffenſpiel. 


In ſeiner Burg ſind die Waͤnde 
Geſchmiedet aus hartem Stahl, 

In Stahlgewand ſitzen die Männer, 
Im eiſernen Koͤnigsſaal. 
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Es ſchaͤumt der Meth in den Kannen, 
Der herzerquickende Trank, 
Es ſingt ein Skalde zur Harfe 
Einen keckverwegnen Geſang, 


Ein Lied von Frodi dem König 
Aus alten Zeiten her, 

Von gefangenen Rieſentoͤchtern 
Und Koͤnig Frodis Begehr. 


„Was ſollen wir mahlen dir, Koͤnig?“ — 
„„Guͤldnen Schatz ihr mir mahlen ſollt!“ “t) 
Da gingen die Schweſtern beide 

In die Muͤhle und mahlten Gold. 


„Sie mahlten den Tag und die Nacht durch; 
„Genuͤgt dir's, o Koͤnig, ſo?“ — 

„„Mahlt mehr, mahlt mehr““, rief der Koͤnig, 
Der goldenen Schaͤtze froh. 


„Sie mahlten drei Tage, drei Naͤchte, 
Die Maͤdchen in einem fort, 

Dann mahlten ein tiefes Schlummern 
Dem Koͤnig Frodi ſie dort. 
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„Es ſanken in Schlaf ſie Alle, 
In Koͤnig Frodis Land, 

Die Rieſenkinder mahlten 

Mit rieſenderber Hand. 


„Die Funken ſprangen und klangen, 
Der Muͤhlſtein fuhr entzwei, 

Die Rieſentoͤchter mahlten 

Ein großes Heer herbei. 


„Wach auf von Deinem Schlafen, 
Der Schwerter Klirren ſchallt, 
Wach auf, Du Koͤnig Frodi 

Zum Kampfe ruͤſte bald! 


„Wir Schweſtern haben gemahlen 
Dir gar gewaltiges Gut, 
Seekoͤnige kommen gefahren 

Auf hoher Meeresflut.“ 


So ſang der Skalde und heller 
Sein Auge nun ergluͤht; 
„Merk auf du Koͤnig Hunding, 
Nun ſing ich dir ein Lied, 
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„Dir ſelber und deinen Söhnen 

All deinen Helden zumal, 

Wie ſie zechen und wie ſie ſchmauſen 
So uͤppig im Waffenſaal. 


„Es zog der Koͤnig von Nordland 
Von Haus mit gewaltigem Heer; 
Borghilde die Koͤnigstochter 
Zu freien war fein Begehr. 


„Vom Bralundalande Borghilde, 

Die uͤbermuͤtige Maid, 

Daß ſie wagte zu hoͤhnen den Werber, 
Nun mag es ihr werden leid. 


„Viel Speere wurden verſtochen, 
Blutrot ward manches Schwert, 
Da gingen hinauf zu Odin 
Viel' Helden ruͤhmenswert. 


„Tot lagen Borghildens Vater 

Und Bruͤder, der Woͤlfe Luſt; 

Doch die Maid barg zur Nacht in die Decke 
König Sigmund an feine Bruft. 
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„Es hat jenes Tags gewonnen 

Der Woͤlſung Bralundaland, 

Der Vergeſſenheit Meth trinkt von Nordland 
Der Koͤnig im Stahlgewand! 


„Es trinken Meth ſeine Soͤhne 
Und Helden Jahre lang, 

Und horchen dem fremden Skalden 
Und loben ſeinen Sang.“ 


Da riß der Saͤnger die Saiten, 

Warf die Harfe hinaus auf die Flur, 
„Koͤnig Hunding! ſchwurſt dich zu raͤchen, 
So halte doch deinen Schwur!“ 


Auf ſprangen von ihren Sitzen 
Die Helden, „„Ha, wehe dir, 

Was wagſt du zu ſchmaͤhen, Knabe? 
Zum Tode das ſangſt du hier!““ 


„Zum Tode, ich bin ein Saͤnger, 
Mein Wort und Sang ſind frei, 
Ihr grimmigen Helden ſchweiget, 
Sonſt ruf ich die Aſen herbei. 
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„Hab ich falſch geſungen, o König? 
Du richte, dann buͤß ich recht; 

Sang ich wahr, du Stolzer, ſo ſchuͤtze 
Des Skalden freies Geſchlecht. 


„Zwar bin ich noch jung, doch biet' ich 
Zum Kampf euch Allen mich gern, 
Ihr Soͤhne, raͤchet den Vater, 

Ihr Edlen, raͤchet den Herrn!“ 


Und es drohten und ſcholten die Männer, 
Doch lobten die Greiſe ihn: 

Der Knabe iſt edel, hochſinnig 

Und wahr iſt ſein Sang und kuͤhn. 


„„Was kuͤhn und wahr, den Frevler 
Hat Koͤnig Sigmund geſandt!““ 
„Koͤnig Sigmund, ich ſchwoͤrs bei Odin, 
Meinem Blick ward er nimmer bekannt. 


„Beim Hammer Thor's, noch nimmer 
Betrat ſeine Burgen mein Fuß, 

Aus eigenem Herzen geſungen 

Hab Koͤnig ich dir den Gruß. 
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„Nun richte!“ — Und König Hunding 
Schaut pruͤfend den Juͤngling an, 
Und duͤſter ſich ruͤckerinnernd 

Er vergangener Zeiten fann. 


„„Wie du den Sang hier erprobet 
In keckvermeſſenem Ton, 

So mag dein Schwert nun bewaͤhren, 
Ob Mut dich verleitet, ob Hohn? 


„„Sollſt waͤhlen zum Kampf dir drei Helden, 
Zu denen du ſangſt dein Lied, 

Doch wahr iſt dein Wort und zornig 

Mich Ruͤckgedenken durchglüht. 


„„Laßt ruͤſten ihr Soͤhne zum Streite, 
Ob grau laͤngſt wurde mein Haubt, 
Ich ſtrafe noch den, der die Maid mir 
Und Bralunda's Krone geraubt. 


„„Wol deuteten mir die Weiſen, 
Bald wuͤrd ich zu Odin gehn, 
In ſiegendem Maͤnnerkampfe 
Will ich vorher noch ſtehn. 


Helgi 
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„Sing noch ein Lied, junger Skalde, 
Einen Sang, den ich leiden mag, 
Dann kleid ich in eigene Bruͤnne 
Dich zum morgenden Waffentag.““ 
„Nicht kaͤmpf ich in Schild und Bruͤnne 
Ihr Maͤnner, eiſenbewehrt, 

In Wolfsfell ſei ich geguͤrtet: 

Und fuͤhre mein eigenes Schwert. 


„Doch einen Sang noch ſingen 
Will ich von Aſengrimm: 

Wie den Hammer Thor's geſtohlen 
Einſt hatte der Jote Thrym. 2) 


„In des Rieſen Hauſe ſie ſaßen 
Zum Hochzeitsſchmauſe im Saal, 
Trunken von Meth und von Wonne 
Ob der koͤſtlichen Braut zumal. 


„Thrym hatte erkieſ't ſich Freia, 
Die lenzmild lachende Maid; 
Verhuͤllt ſaß an ſeiner Seite 
Sie in linnenem Hochzeitkleid. 
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„Einen Ochſen aß zur Mahlzeit, 
Acht Lachſe aß die Braut, 

Haſt, alter Rieſe, du jemals 
Braͤute ſo hungrig geſchaut? 


„Aus trank ſie ſein Horn, bis zum Rande 
Mit ſchaͤumendem Meth gefuͤllt. 

Komm kuͤſſe mich, Lieb, rief der Rieſe 

Zu ſchaͤmig ſitzſt du verhuͤllt! 


„Ha, Freia, wie blitzen die Augen 

Zur Brautnacht begehrend dir, 

Komm Schweſter, bringe Thor's Hammer 
Und weihe den Bund mit ihr. 


„Um die Goͤttin tauſche ich gerne 
Blitzwetternden Hammer zurück, 
Die Lenzmaid im Rieſenhauſe! 
Da ſchwindet der Aſen Gluͤck. 


„Den Hammer holte die Rieſin, 

Hoch ſprang die Braut vom Sitz, 

Sie hielt ihn, ſie hielt ihn den Hammer — 
Ha Rieſe und Rieſenwitz! 
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„Da fallen, da reißen die Schleier, 
Es ſchwingt den Hammer die Braut, 
Erkennſt du ſie, toller Rieſe, 

Die du dir angetraut? 


„Thor bin ich, Thor bin ich ſelber, 

Die Lenzmaid in deinem Reich; 

Jote Thrym, dich ſelbſt und die deinen 
Nun zerſchmettert mein Hammerſtreich.“ 


1) Die Sage von König Frodi's Wunſchmuͤhle, in welcher 
die Niefentöchter Gold und Schaͤtze, fo wie feindliche Heere 
hervorzaubern, hat ſich bis heute noch im Volksmunde im 
Schwanke von der Muͤhle, die alte Weiber jung mahlt, er⸗ 
halten. 

2) Zu beſſerem Verſtaͤndniß dieſer friſchen Eddaſage ſei bei- 
gefügt, daß Thors Hammer Miollnir der Blitzſtrahl iſt, den 
waͤhrend der Winterszeit der Rieſe acht Raſten tief unter der 
Erde verborgen gehalten hatte. Ehe er ihn den Aſen wieder 
ausliefern will, verlangt er die Fruͤhlingsgoͤttin Freia, als 
Preis des Tauſches, zur Braut. Die Götter kleiden den Don- 
nergott Thor ſelber in weibliche Gewande und ſenden ihn, von 
Loki geleitet, zum Hauſe des Rieſen. Beim Brautgelage, 
durch ſolche Liſt wieder in den Beſitz des Hammers gelangt, 
triumphirt der ſommerliche Donnergott uͤber ſeine Feinde, das 
Rieſengeſchlecht. Joͤtun, Jote, Thurs: die altnordiſchen Be⸗ 
zeichnungen des Rieſen. 
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IV. 


Schmach über euch Helden von Nordland! 


Hunding 


Es ſaß der Koͤnig Hunding 
Auf ſeinem eiſernen Thron, 
Da waͤhlte zum Kampf der Saͤnger 
Sich ſeinen aͤlteſten Sohn: 


„Nicht ihn, nicht ihn, du Kuͤhner, 
Nur dieſen erkieſe nicht, 

Und trifft dein Schwert auch ſicher, 
So grimmig wie dein Gedicht, 


„Und wurden mit dir im Kampfe 
Zwei tapferſte Helden ſchon wund; 
Ward Allen in meiner Halle 
Deine Wunderſtaͤrke kund; 
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„Doch umſonſt, umſonſt verſuchſt du 
Meines aͤlteſten Sohnes Kraft, 
Es hat beſtanden noch Keiner 
Seines Armes Meiſterſchaft.“ 


Helgi „„Koͤnig Hunding, du haſt gewaͤhrt mir 
Zu wählen nach meinem Sinn!“ “ 
Hunding „Mich dauert es Knabe, ſeh ich 
So fruͤhe dich welken hin!“ 


Helgi „„Koͤnig Hunding! Helden reuen 
„Soll nie ein gegebenes Wort!“ “ 
Hunding „So nimm den Helm und den Schild dir, 
Den meinen, nimm ihn dort.“ 


Helgi „„Mich druͤckt dein Helm zu laſtend, 
Mir iſt dein Schild zu ſchwer, 
Deinen aͤltſten Sohn zum Kampfe 
Ich fordre ihn mir her.““ 


Vorm Thron ſtand der fremde Saͤnger, 
Im grauen Wolfsfellrock, 

Warf zurück in die Schultern lachend 
Der Haare lichtes Gelock. 


Helgi 


Hundings 
Sohn 
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Scharf ſchauten die Heldenaugen, 
Hell blitzte des Schwertes Schwung, 
Als mit dem aͤlteſten Sohne 
Kaͤmpfte der Skalde jung. 


Die Funken ſtoben leuchtend, 

Es klang mit gellem Schall, 

Wie von berſtendem Eis im Meere, 
Der wetternden Schwerter Hall. 


Und wilder und ungefuͤger 

Stuͤrmt heftiger Schlag auf Schlag; 
Doch der wuchtigen Schlaͤge keiner 
Erreichen den Gegner mag. 


„Ei Koͤnig Hunding, beſſer 

Heiß kaͤmpfen deinen Sohn; 

Fuͤrwahr, ſonſt ſing ich oft noch 
Koͤnig Hundings Soͤhnen zum Hohn.“ 


„Ja höhne und ſinge oft noch 
Bartloſer junger Fant! 

Jetzt huͤte dich, fuͤhle wachſen 
Den Grimm in meiner Hand.““ 


Die Sage von Helgi. 3 


Helgi 


Helgi 


Hunding 


Helgi 
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„Bartlos! und dennoch ſchneidet 
Mein Schwert durch Eiſen gut; 
Nun traf dich, du Held, der Knabe, 
Der Wunde entſtroͤmt dein Blut! 


Und es winkten die Helden ſtaunend 
Dem jungen Sieger zu. 

„Sprich König, hab geloͤſt ich, 
Was geſtern geboteſt du? 


„Haſt meinen Sang zur Harfe, 
Den trotzigen, du verziehn, 
Gepruͤft, daß nicht feigem Buſen 
So kecke Worte entſpruͤhn.“ 


„„Dein Wort war keck, und kecker 
Noch nenn ich deine Hand, 

Sprich Juͤngling, wem entſproßt du, 
Aus welcher Helden Land?“ “ 


„Nicht hat den Vater, die Mutter 
Mein Auge wiſſend geſehn; 

Wo Adler im Eisgebirg horſten, 
Meine Wiege da fand ich ſtehn. 


„Ihr ſtolzen Männer im Kreiſe 
Nun ruͤſtet euch zur Wehr, 

Viel prunkende Worte ruͤhmt man 
Von Koͤnig Hundings Heer. 


„Fangt ihn den alten Woͤlſung, 
Den zu vermeſſenen Wicht, 
Und ſchont, bei Odin, ich rate, 
Schont feiner Sippe nicht. 


„Es iſt ein übermütig 
Grimmzahnig wildes Geſchlecht, 
Das mit den Aſen ſelber 

Zu ſtreiten ſich noch erfrecht. 


„Mich wirſt du wieder ſchauen, 
Koͤnig Hunding, an einem Tag, 
Wo von der Norne geſendet 
Ich dir erſcheinen mag. 


„Dann will ich mich jubelnd dir nennen, 
Meinen Namen dir rufen laut, 
Wenn ins Schlachtengewuͤhl der Sieggott 
Und Freia, die lachende, ſchaut. 

3 * 


Hunding 


Helgi 
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„Nun gib mir Urlaub, nicht müßig 
Darf raſten ich meine Zeit, 

Wol an manchem Ort noch zu ſchuͤren 
Ward geheißen mir harten Streit.“ 


„„Bleib bei uns, mutiger Knabe, 
Du junger, herrlicher Held, 

Mit meinen Soͤhnen gemeinſam 
Sollſt reiten du in das Feld.““ 


„Nicht mag ich bleiben, es weiſen 
Die Götter dem Edlen die Bahn, 
Von lockendem Glanz ſich irren 
Nur laͤßt ſich niedriger Wahn. 


„Und weilen bei dir, ich hielt es 
Mir ſelber zu Schmach und Hohn; 
Schlug deine beſten Helden, 
Beſiegte deinen Sohn!“ 


Er ſprachs und bot den Maͤnnern 
Rings ſeinen Abſchiedsgruß, 
Aus der eiſernen Koͤnigshalle 
Schritt ſtolz des Saͤngers Fuß. — 


Helgi 
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„Du Hirtenknabe im Walde, 
Ich waͤhle zum Fuͤhrer dich, 
Aus Koͤnig Hundings Reiche 
Sollſt du geleiten mich. 


„Eiswaͤrts, am Hochgebirge 

Fuͤhrt gen Bralunda mein Weg.“ 
Und es wandern zuſammen die Beiden 
Manch einſamen Waldesſteg. 


Und als der Tag zum Abend 
Hinabgeſunken war, 

Da ſprach zum Knaben der Saͤnger: 
„Des Weges Lohn nimm dar. 


„Du ſollſt nun wieder heimwaͤrts 

Zum Hofe des Koͤnigs gehn, 

Sollſt ihn gruͤßen vom fremden Skalden 
Auf baldiges Wiederſehn, 


„Sollſt ihn gruͤßen von Helgi, dem Woͤlſung, 
Dem Sohn der Bralundamaid, 

Er ſei es, den mit dem Wolfsfell 

Umguͤrtet ſie zum Streit. 
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„Er habe die Hundingshelden, 
Die beſten, nun erprobt; 
Traun, viel zu eifrig habe 
Man lange ſie gelobt. 


„Geh eilig, Knabe, zu gruͤßen 

Den Koͤnig vom Koͤnigsſohn, 

Mich verlangts zu bewähren im Schlachtfeld, 
Was zur Harfe ich ſang vorm Thron.“ 
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V. 
Die Königsmaid in der Gerſtenmühle. 


Durch den Wald, die Berge nieder 
Eiſenbewehrte Maͤnnerſchaaren 

Hin zu Hagals einſamen Hofe 
Kommen mit lautem Schrei gefahren. 


Uebers Eisfeld ſtampfen Roſſe, 
Schilde leuchten und Speere blinken, 
Von den Helmen eherne Greife 
Strahlend im Sonnenſcheine winken. 


Das iſt Hundings Waffenzeichen, 

Und voran, wen ſeh ich reiten? 
Haͤming der ſchoͤne, der Söhne Zweiter! 
Moͤcht' auch der mit Helgi ſtreiten? 


Helgi 
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Felſen hallen vom Panzerſchuͤtteln 
Unter der ſchaͤumenden Roſſe Hufen — 
Hier iſt Hagals Gehoͤft, die Maͤnner, 
Bergungsſtaͤtte des Knaben, rufen: 


„Der vermeſſene Woͤlſung, buͤßen 
Soll er frevelndes Geluͤſten, 

Soll nicht waͤhnen, daß ſein Hoͤhnen 
Maͤnner nicht zu zahlen wuͤßten.“ 


Und vom Soller ſpaͤhte der Juͤngling, 
Sah die fremden Helden nahen. 
„Koͤnig Hundings Mannen reiten, 
Meiſter Hagal, mich zu fahen. 


„Aber wie ich neulich taͤuſchend 

Ihre Augen hab verblendet, 

So auch nun! nur eitle Muͤhe 
Thoͤrichtes Volk an mir verſchwendet. 


„Bergen raͤtſt du, Meiſter? bergen 
Wird ein Woͤlſung ſich nie vor jenen! 
Vor ihren Augen will ich ſtehen, 

Daß ſie mich nicht zu ſchauen waͤhnen. 


— 


Hagal 


41 
„Wol fühle mein Haupt ich die Götter ſchuͤtzen, 
Ahne zu Hohem mich auserkoren, 
Bange nicht, Meiſter, leicht geht in Sorge 
Rede und Blick voll Liſt verloren.“ — 


An des Hofes Zaune ſchon halten 
Jetzt die Maͤnner, wartensmuͤde, 
Wechſeln mit den Rieſenknechten 
Schimpfesworte, grob und ruͤde. 


„Aufgemacht, ihr faulen Kloͤtze, 

Helgi haͤlt ſich hier verborgen!“ 
„„Sachte, ſachte, vor der Thuͤre 

Steht ihr wartend ſonſt bis morgen!““ 


„Traͤge Knechte, ruft des Hofes 
Herrn zur Rede aus der Halle!“ 
Und hinaus tritt Hagal der greiſe, 
Folgend zaͤnkiſcher Worte Schalle. 


„Reiſige Maͤnner, was doch trieb euch 
Des Hauſes Frieden mir zu ſtoͤren? 
Wißt ihr nicht des lebensmuͤden 
Heiligen Skalden Hof zu ehren? 


Häming 
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„Daͤucht mirs doch, fuͤr Koͤnig Hundings 
Helden mag ich euch erkennen, 

Koͤnig Hundings, den die Saͤnger 
Ehrend der Goͤtter Gebote nennen.“ 


„„Koͤnig Hunding ehrt die Götter, 
Odin, Thor und Freir, den weiſen 
Bragi auch, den alle Skalden 

Als den ihren ſingen und preiſen. 


„„Koͤnig Hunding bietet dir Gruͤſſe, 
Denkt noch deiner alten Lieder, 

Als er ſelber dem Meiſter horchend 
Saß zu deinen Fuͤßen nieder. 


„„Aber nun, ein frecher Knabe 

Trotzig, vermeſſen weilt hier innen, 
Helgi der Woͤlſung, der an Hunding 
Hat gefrevelt mit tollem Beginnen. 


„„Gib ihn heraus, laß üns zur Geißel 
Nordlands Koͤnig den Edling bringen, 
Daß zu den Liedern, die du ihn lehrteſt, 
Er lerne neue, ziemendre ſingen.““ 
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Hagal „Ha, Helgi ſucht ihr, den jungen Fürften, 
Odins Woͤlfen an Grimme gleichend. 
Ihr taͤuſcht euch Männer, feruhin fuhr er, 
Die Wogen auf ſchwarzem Schiff durchſtreichend. 


„Er zog hinaus, will Reiche gewinnen, 
Kronen erbeuten im Schwerterſpiele; 

Stolz iſt der Knabe und ſtrebt, mir daͤucht es, 
Nach hohem goͤttergewieſnem Ziele. 


„Zaudre nicht mehr, euch zu öffnen, 
Sucht ihr den; denn ſchwer zu finden 
Wird er ſein, wenn Odin nicht ſelber 
Seine Bahnen euch moͤchte kuͤnden. 


„Trinkt den Meth in meinem Hauſe, 
Meldet von Koͤnig Hundings Soͤhnen, 
Truͤgt das Alter nicht meine Blicke, 

Schaue ich Haͤming hier, den ſchoͤnen. 


„Ruht die Nacht in meinen Hallen, 
Plaudern wir gern von alten Zeiten, 
Doch begehrt ihrs? erſt durch die Saͤle 
Will ich ſuchenden Schritts euch leiten.“ 
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Und die eifenbewehrten Männer 
Durch des Haufes Halle dringen, 
Forſchend, und getaͤuſchten Hoffens 
Bittren Groll ſie kaum bezwingen. 


Doch voll Sorgen folgt der Alte 
Ob dem edlen Koͤnigskinde, 
Bangend, daß der Gaͤſte einer 
Den zu kuͤhnen Helden finde. 


Und die Rieſenknechte heißt er 

Sich zu hartem Kampf bereiten, 
Wenn es gilt, um den jungen Fuͤrſten 
Mit den fremden Männern zu ſtreiten. 


Jetzt zum Zwinger, wo der Juͤngling 
Elche haͤlt gezaͤhmt und Büren, 

Fuͤhrt er die Gaͤſte, die erſchreckend 
Sich vom Spielwerk des Knaben kehren. 


Sonne ging ſchon bald zur Neige 
Glaͤnzend zum Eisgebirg hernieder, 
Da noch einmal hinab zur Muͤhle 
Steigen die ſpaͤhenden Helden wieder. 


Hagal 
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Derbe Maͤgde mit groben Händen 
Dort die malmenden Steine drehen. 
„„Ha die Eine, rief Haͤming lachend, 
Wie ſo blitzend Blauaugen ſpaͤhen. 


„„Wahrlich, ein Kind von edlen Fuͤrſten 
Dreht die kreiſenden Mandelſtangen, 
Funken ſtieben, den Schwertgriff fuͤhrten 
Solch nervige Haͤnde ohne Bangen. 


„„Goldene Locken wogen und draͤngen 

Unter der Haube herrlich ſtrahlend, 

Ein Koͤnigskind traun, in Hagals Muͤhle 
Mit andern Maͤgden die Gerſte mahlend!““ 


„Kein Wunder, Haͤming, daß hoch und herrlich 
Die edle Maid deinem Blick mag duͤnken, 
Daß blaue Augen wie Schwerterleuchten 

Mit ſtrahlender Glut dir entgegenwinken; 


„Die in Odins Heer in Schlachten gefahren, 
Auf wildem Roß uͤber Land und Meere, 
Wunſchmaͤdchen gleich, bis Helgi, der ſtarke 
Geraubt ihr Magdtum und ihre Wehre; 
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„Signis und Hoͤgnis ſtolze Schweſter, 
So kuͤhn, ſo trotzig wie ihre Bruͤder, 
Nun dreht ſie die Muͤhle, Woͤlſungen dienend, 
Nicht reitet fie kuͤnftig in Schlachten wieder. 


„Ha, Hundingsſohn, Haͤming, ſie ſoll die Nacht 
noch 

Mit dir die linnene Decke teilen; 

Kommt, ruht vom Suchen und laßt beim Nacht⸗ 
trunk 

Der Vorzeit gedenkend uns traulich weilen.“ 


Häming „„Nein alter Hagal, nach Helgis Liebſten 
Geluͤſtet michs nicht, noch nach deinem Tranke, 
Mißguͤnſtig blicken uns an die Knechte, 

Leb wol, wir kamen dir nicht zu Danke. 


„„Doch ſchaut Bralundas Koͤnig dein Auge, 
Biet Gruß ihm vom zweiten Hundingsſohne, 
Nicht lang ſoll er warten, bis Nordlands König 
Ihm Helgis Lied mit Schwertern lohne.““ 
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So rief er lachend, auf raſche Roſſe 

Dann ſaßen fie auf und ritten von dannen. 
Wol trauten wenig dem alten Meiſter, 

Der Helgi gelehret, Hundings Mannen. 


Und — „Rieſenknechte, nun aufgeſeſſen!“ 
Rief die Koͤnigsmaid zwiſchen Mandelſtangen, 
„Auf mein Raubgewild hurtig aufgeſchwungen, 


Daß die thoͤrichten Gaͤſte wir noch fangen!“ 


Sie rief's, es geſchah, es loͤſen die Rieſen 
Aus des Juͤnglings Zwinger Woͤlfe und Baͤren, 
Sie ſchwingen hinauf ſich, verhaßte Spaͤher 
Des Saͤngerhofs Frieden achten zu lehren. 


Es ſtuͤrzt ſich hinaus, hei Bruͤllen und Toben! 
Es ſchuͤtteln die Grimmigen ihre Glieder, 
Die Feinde hoͤrens, es droͤhnen die Berge, 
Die Felſen droͤhnen den Kampfruf wieder. 


Wie wenn Siegvater ſelbſt in Mitternaͤchten 
Daherfaͤhrt, und Berchta in glühendem Wagen, 
Wenn der Sturmwind heult, gepeitſcht die Wolken 
Vor des brauſenden Heeres Zornwut jagen, 


Helgi 
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So ſtuͤrmt es daher, — Graun faßt die Helden 

Und zitternd ſtuͤrzen die Roſſe, die ſchnellen, 

Da jagt er heran im Jungfrauenkleide 

Durch das Daͤmmer blitzen Blauaugen, die 
hellen. 


Und aus Schlucht, aus Kluft grimmzahnige 

Hunde 
Raubhungrige, ſtuͤrzen herzu in Schaaren, 
Und Aare ſchreien, ſchlachtfreudig luͤſtern, 
Helgi, des Waldes Koͤnig, zu wahren. 


Wol wollten den jungen Wölfung fie fangen! 
O Hunding, deß waͤchſt dir Leid und Klage! 
Nur Einer entrann, der dir von Haͤming, 
Der Geier Beute, die Kunde ſage. 


„Heil, kuͤſſe mich Hagal, kuͤſſe lobend 

Die von wildem Kampfe geroͤtete Wange! 
Hoch wogt mein Herz, nach beſſerem Siege 
In die Welt, in das Meer ich hinaus verlange!“ 
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„„Nicht kuͤßt dich Hagal, mein Sohn, dein 
Vater, 

Dein Vater Sigmund, ich bin gekommen, 

Auf ferner Streitfahrt ſchon hab die Kunde 

Vom herrlichen Sohne ich vernommen. 


„„Schon wehen die Wimpel auf ſtolzer Flotte 

Und Helden harrn in Bralunda gerüftet, 

Die fuͤhre, mein Sohn, Borghild, deine 
Mutter, 

Es nach Rache an König Hunding geluͤſtet.““ 


Die Sage von Helgi. 4 
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VI. 
Walkyriengruß.) 


Am nördlichen Meeresſtrande, 
In ſternlichter Mitternacht 

Da halten bei ſchwarzen Schiffen 
Kriegshelden huͤtende Wacht. 


Glutrote Feuer lodern, 

Drum lagert reiſige Schaar, 
Und reicht die mächtigen Humpen 
Zum Trunke einander dar. 


Und im Kreiſe der baͤrtigen Maͤnner 
Schreitet ein junger Held, 

Sein Auge blitzt ſcharf vor den Andern, 
Sein Haar wogt laͤnger gewellt. 


Helgi 
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Hinuͤber ſein Blick ſchweift meerwaͤrts 
Ueber nachtumlagerte Flut, 

Wo inmitten naßkalter Wogen 
Gelodert des Kampfes Glut. 


Da ſchwimmen nun Truͤmmer und Leichen, 
Und treiben zum Strand hinan, 

Und hungriges Meergethier kreiſet 

Um tapfer gefallenen Mann. 


Lang ſtreckt die feuchten Arme 
Die rieſige Ran 2) hinauf, 

Faͤngt erſchlagener Helden Seelen 
In weiten Netzen auf. 


„Ruht nun, ihr Freunde, ihr ſchluget 
Heut manchen treffenden Streich;“ 
So ſprach der Fuͤrſt, „ruht Alle, 

Ich aber wache fuͤr euch. 


„Ihr Treuen, ihr habt erſtritten 
Den Preis, den ich begehrt, 
Ruht aus, ich huͤte der Schiffe, 
So lange das Dunkel waͤhrt; 
3 43 
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„Nicht ſcheue ich Rieſenweiber, 

Nicht des Nachtgebilds ſchreckhaften Trug, 
Weiß ſchneidend das Schwert zu fuͤhren 
Und des Runenzaubers genug.“ 


Und naͤher zum Meeresſtrande 

Der junge Koͤnig trat, 

Nicht achtend, wer von den Helden 
Die Wacht ihm zu goͤnnen bat. 


Auf der ſchwarzen Seeruderer hoͤchſten 
Schwingt leicht ſich hinauf ſein Fuß, 
Den Geiſtern des Meeres bietend 
Kecktrotzig verwegenen Gruß. 


So ſteht an des Himmels Bogen 
Heimdall bei Tag und Nacht, 
Schlaflos, der Weltenhuͤter, 

Und haͤlt weitſpaͤhende Wacht. 


Weh', wehe, wenn einſt fein Hornruf 
Durch alle neun Himmel gellt, 
Wenn die Rieſenſchlange ſich ruͤttelt, 
Keine Kette den Wolf mehr haͤlt! 


Dann gilt es euch, felige Helden, 

Zu ſtehen den Göttern bei, 

Dann gilts, daß Walhalla's Streitſchaar 
Totmutig geruͤſtet ſei. — 


Am Strande ſchliefen die Helden, 

Die Feuer erloͤſchen gemach, 

Da flammt es im Oſten, aufleuchtet's, — 
Iſts ein Blitzen vom jungen Tag? 


Und wieder und wieder und heller 
Glaͤnzts fernher uͤber die Flut, 
Und Himmel und Wogen ſcheinen 
Geſaͤumt mit goldener Glut; 


Aufſchaͤumen die Wellen und fluͤſtern, 
Durch die Luͤfte toͤnt helles Lied, 
Wie wenn Heimatberge hernieder 
Ein jubelndes Siegheer zieht. 


Sie ſind es, die Neune, ſie ſind es 

In wallendem Sturmgewand, 

Den Helm auf dem Haubt, die Lanze 
Und den leuchtenden Schild in der Hand. 


Walkyre 


Helgi 


Walkyre 
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Wunſchjungfraun Odins ſind es, 
Siegkieſende in der Schlacht; 
Auf nachtthaubenetzten Roſſen, 
So jagen ſie durch die Nacht. 


Sie reiten wie Sturm und Windsbraut 
In Wetterleuchten daher, 

Es ſtreifen das Meer ihre Maͤntel, 
Hoch blitzt der goldene Speer. 


„Wer biſt du, wachthaltender Juͤngling, 
Wie wird deine Heimat genannt? 

Zu welchen Thaten geluͤſtend 

Ruhn deine Helden am Strand?“ 


„„Fahrwindes bedarf es den Seglern, 
Oſtwaͤrts nach Hleſey zu ziehn, 

Am Strande traͤumen die Helden, 
Wo erloͤſchende Feuer gluͤhn.““ 


„Wo ſchlugſt du die Schlacht, o Koͤnig, 
Siegvaters Aren zur Luſt? 

Mit Blut beſpritzt ward dein Kriegsſchwert 
Und die Bruͤnne um deine Bruſt.“ 


Helgi 


Walkyre 


Helgi 
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„„In Nordland jagten wir Baͤren, 
Ein uͤbermuͤt'ges Gethier, 

Raubwild zu Land und zu Waſſer, 
Das roͤtet die Bruͤnne mir.“ 


„Wol deut ich den Sinn der Rede, 

Die Helgi mir bietet dar; 

Im Kampfe ſank Hunding, das Schwert fraß 
Der Soͤhne und Helden Schaar.“ 


„„Vielwiſſende Jungfrau, wie kuͤndet 
Mir meinen Namen dein Mund? 
Wol ſchlug ich Hunding, im Waldthal 
Lag der Alte zu Tode wund.““ 


„Ich ſah dich ihn rufen, ihn faͤllen 

Zur Seite dir war ich nah, 

Jungen Heerfuͤhrers Banner ich prunken 
Ueber Freunden und Feinden ſah. 


„Schwerthiebe hoͤrte ich hauen, 

Als ſchluͤge Siegvaters Schwert, 
Zu Haͤubten dir jagt ich, Juͤngling, 
Habe wuͤtigem Feind gewehrt. 


Helgi 
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„Helgi, du junger Woͤlſung, 
Borghildens der Schoͤnſten Kind, 
Die Siegeslooſe dir herrlich 

Vor Zeiten gewoben ſind. 


„Helgi, du Liebling Siegvaters, 
Dich hab ich wol laͤngſt gekannt, 
In mancher Schlacht dir zur Seite 
Um dein zu hüten ich ſtand. 


„Hoͤr mich reden von Dingen, die laͤngſt ſchon 
Der Vergangenheit Nebel umhuͤllt, — 

Hat von Helgi, Hioͤrwards Sohne, 

Nie Kunde dein Ohr erfuͤllt ?““) 


„„Wol weiß ich von Norwegs König, 
O Jungfrau, ein herrliches Lied, 

Das wie Heldengeluͤbde am Kampftag 
Meinen Buſen mit Kraft durchgluͤht.““ 


„Stumm, ungenannt traͤumt er am Huͤgel, 
Da rief ich den Namen ihm zu, 

Und wiedergeboren, o Koͤnig, 

Derſelbe Helgi biſt Du! 
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„Da hieß ich Swawa und kieſte 
Wie heute im Siege die Wal, — 
Du merke, daß wiedergeboren 
Sind Helden manchesmal. 


„Wol vermaß ſich da meiner Minne 
Sein Bruder bei Bragis Schwur, 
Doch ich wollte Arme ſchlingen 
Um erwaͤhlten Koͤnigsſohn nur. 


„Am Frekaſtein traf den Fuͤrſten 
Des Kampfes grimmiger Neid; 
Da webten Sehnſucht und Klage 
Der Braut ein Totenkleid. 


„Leb wol, Sohn Sigmunds des Woͤlſungs, 
Fahr heim nach Bralundaland, 

Nicht hat vergebens dich Swawa 

Einſt ihren Helgi genannt.“ 


1) Walkyrien find goͤttliche Maͤdchen, welche dem hoͤchſten 
Schlachten- und Himmelsgotte Odin dienen und von ihm auf 
das Schlachtfeld geſandt werden, dort feinen Lieblingen bei- 
zuſtehen und die Seelen der ruͤhmlich gefallenen Helden auf 
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der Walſtatt auszuleſen und nach Walhalla, dem Aufenthalts- 
ort der unſterblichen Helden, zu geleiten. Die Heldenſage mel- 
det uns von Koͤnigstoͤchtern, die, fo lange fie unvermaͤhlt find, 
als ſolche Wunſchjungfrauen Odins mit Helm und Schwert 
durch die Luͤfte zu Schlachten reiten. Ihr dem Sieggotte ge— 
weihter Dienſt verleiht ihnen wunderbarer Zauber Kenntniß 
und Maͤnnerſtaͤrke, wie der Walkyrie Brynhild, der Heldin 
der Nibelungendichtung. An ihre Minne iſt, wie ſich aus den 
Sagen ergibt, für den Helden, der fie gewonnen hat, das Ver— 
haͤngniß eines fruͤhen Verderbens geknuͤpft. Aus dem Beſitze 
feindlicher Maͤchte muͤſſen ſie erſt erbeutet werden, die nach 
kurzer Dauer des hoͤchſten Gluͤckes ſich an dem Helden rä- 
chen. Es laͤßt dieſer eigenthuͤmliche Zug in den Walkyrien 
der Heldenſage eine Analo gie, oder vielmehr den Niederſchlag 
der Fruͤhlingsgoͤttinnen erkennen, um deren Beſitz die Aſen 
einen ſteten, ſich jahrlich wiederholenden Kampf mit den Maͤch⸗ 
ten der Rieſenwelt fuͤhren. 

2) Ran: die Göttin der Meeresunterwelt. 

3) Der nordiſchen Sage nach werden beruͤhmte Helden und 
Heldinnen mehrmals wiedergeboren; ſo feiern unſern Helgi 
und die von ihm geminnte Walkyre, als dreimal Wiederge— 
borene, verſchiedene Liedergruppen, von denen uns zwei in der 
Edda erhalten ſind. Die Urſache hiervon liegt in den natuͤrlichen 
Beſtrebungen der Dichter, an einen, einmal durch ſeine Thaten, 
oder durch den Geſang eines früheren Skalden berühmt ge- 
wordenen Heldennamen ſo oft als moͤglich wieder anzuknuͤpfen. 
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VII. 
Die letzten Hundingsföhne. 


Goldpurpur roͤtet des Himmels Saum, 
Nachthuͤtende Sterne erbleichen, 

Und farbige Streifen von blitzendem Schaum 
Hin uͤber die Wogen ſtreichen. 


„Es ſteigt die Flut, ihr Helden, es tagt 
Und Zeit iſts zu erwachen, 

Seewaͤrts der Wind die Wolken jagt, 
Uns luſtige Heimfahrt zu machen.“ 


So ruft vom Schiff der Juͤngling laut, 
Blickt aus nach allen Seiten, 

Zum Meer, zum Lande uͤberſchaut 

Er ſpaͤhenskundig die Weiten. 
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Wie der goldenen Sonne nah ein Aar 
Schweifend in hoͤchſten Luͤften, 

Die Beute erkieſt aus der Ziegenſchaar 
Fern kletternd an Felſeskluͤften, 


So ſchaut er daher und Kraͤnze flicht 
Ums Haupt ihm die Morgen ſonne, 

Aus blauen Augen ſtrahlt froh und licht 
Es wie Brautgluͤcks jubelnde Wonne 


Des Nordens gedrungene Rieſenkraft 
Vermaͤhlt mit des Suͤdens Fuͤllen, 
So weich die Lippe, faſt maͤdchenhaft 
Und doch voll ſicherem Willen; 


Auf marmelweißen Nacken faͤllt 

Der uͤppigen Locken Schwere; 

Dann jubeln die Freunde, wann kaͤmpfend der Held 
Sie ſchuͤttelt, vorſtreitend dem Heere. 


Wie ſchoͤn, wie ſtolz! Ein Koͤnig echt 

Wie Keiner in allen Landen, 

Wahr Findet die Maͤre: mit Woͤlſungs Gefchlecht 
Sich einſt die Goͤtter verbanden. 
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Es ſaßen beim frohen Brautgelag 

Da Helden und Aſen zuſammen, 

Sich waͤrmend an jubelndem Hochzeitstag 
An eines Herdes Flammen. 


Noch blitzt an des Juͤnglings Huͤfte das Schwert, 
Das Odin der Braut gelaſſen; 

Doch von allen den Helden, kuͤhn und wert, 
Mocht es keiner zum Kampfe faſſen. 


Mitten im Saal, in der Saͤule Schaft 
Stieß Odin hinein die Schneide, 

Bis Sigmund der Sohn mit Juͤnglingskraft 
Es geriſſen aus hoͤlzerner Scheide. 


Der Vater gab es dem trauten Sohn 
Zum erſten Angebinde, 

Der in blutigen Tagen bewaͤhrte ſchon, 
Daß er's zu führen verſtuͤnde. 


Und was ſpaͤhet er noch in einem fort 
Ins Feld mit ſcharfem Blicke, 

Indeß die Helden vom Lager dort 

Zu Schiffe kehren zurüuͤcke? 


Die ziehen die Maften, die Segel feit, 
Die heben die Anker vom Strande; 
Doch immer geſpannter ſein Auge laͤßt 
Der Juͤngling ſchweifen zum Lande. 


Ja dichter wogt und naͤher eilt 
Heran es durchs Gefilde, 

Wie Staub von Roſſeshuf zerteilt, — 
Schon blinken Helme und Schilde. 


„Ihr Helden zur Wehr!“ ruft Helgi kuͤhn, 
„Von den Schiffen herniedergeſtiegen! 
Uns ſucht ein Feind, wir wollen ihn 

In ſeiner Hoffnung nicht truͤgen. 


„Wol moͤchten wir hoͤhnen ihn, wiegend im Meer 
Daß zu ſpaͤt er am Tag gekommen, 

Doch ſchaut, wie herrlich iſt rings umher 
Hellglutig der Morgen entglommen! 
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„Um jeden Helm eine Krone ſcheint, 
Schlachtluſtig die Speere blinken, 

Hinab zum Strand! erſt Gruß dem Feind, 
Eh zur Heimfahrt die Banner winken.“ 


> 


Helgi 


Alf 


Helgi 
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So ſchuͤrte zu hoher Kampfesglut 

Der junge Koͤnig die Seinen, 

Den Blick voll Luſt, die Bruſt voll Mut 
Am Strand ſie geruͤſtet ſich einen. 


„Bei Vater Odin, gegruͤßt ſeid mir, 
Ihr reitet ja fruͤhe am Morgen, 

Ihr ſchnellen Reiter, wol mochtet ihr 
Uns nicht mehr zu treffen ſorgen. 


Ei Am und Alf, wo habt ihr doch 

Den Vater Hunding verloren? 

Wie viele Bruͤder blieben noch 

Von den zehn, die die Mutter geboren?“ 


„„Hochmuͤtiger Prahler, noch ſind genug, 
Den Vater, die Bruͤder zu ſuͤhnen; 
Nicht moͤchteſt du Knabe, waͤreſt du klug, 


Zu hoͤhnen vorm Kampf dich erkuͤhnen. 


„Wol trotzeſt du, Alf, der Menge dein, 
Ich fuͤhre nur wenige Helden, 

Doch dir noch werden's zu viele ſein, 
Um eure Schande zu melden. 
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„Zum Kampf, ihr Freunde! mag zehnfach mehr 
Die Zahl der Feinde euch duͤnken, 

Gewohnt ward laͤngſt uns Schwert und Speer 
In Schlachten ihr Blut zu trinken.“ 


Aufſchnauben die Roſſe und baͤumen ſich wild, 
Und lautes Geſchrei erſchallet, 

Da klingen Stoͤße auf Bruͤnnen und Schild, 
Daß weithin es wiederhallet; 


Wie Brandung gaͤhrend am Fels ſich bricht, 
Wie Woge auf Woge ſchmettert, 

Wie Wolken ſich kluͤften, ſchwarz und dicht 
Von blitzendem Strahl durchwettert, 


So wogt nun am Strand des Kampfes Gebraus, 
So Helden im Streite toben; 

Und uͤber die Meerflut weit hinaus 

Toͤnt Schlachtruf, drohend erhoben. 


Blutrot im Oſten die Sonne ſteigt 

Zum Himmel aus blauen Fluten, 

Doch vor Eraus ſie beinahe zuruͤck ſich neigt, 
Vor Graus, dies Bild zu begluten. 
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Hartmutiger kaͤmpften Helden nie, 

Kaum die Aſen ſo grimm mit den Joten, 
Als heute am Meerſtrand in Morgenfruͤh' 
Sich Männer den Streit entboten. 


Wie Mioͤllnir blitzte, als ſchnaubend Thor 
Einſt Hrungnir getroffen den harten, 

So zucken ſchneidende Schwerter empor, 
Schlagen tiefe Wunden und Scharten. 


Da raſ'ten wie Thurſen Alf und Am, 
Den Vater, die Bruͤder zu ſuͤhnen, 
Zu raͤchen die Schmach, zu raͤchen den Gram, 


Der von Helgi geſchah den Kuͤhnen. 


Doch ſtand wie ein Fels der Wölfungenfohn, 
Schwertſchlaͤge vergeltend mit Schlägen, 
Wie im Eismeer die Klippe ſtarrt zum Hohn 
Zerſchellenden Bloͤcken entgegen. 


Doch wo zu den Seinen das Auge ſich kehrt, 
Sieht rings er fallen die Treuen; 

Was hilft es, daß Jeder ſich wolfsgrimm wehrt? 
Zu dicht ſind der Feinde Reihen. 

Die Sage von Helgi. 5 
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Sie finfen um ihn, bis fliehend bald 
Zum Meere ſie einzeln ſich wenden, 
Wo die ſchuͤtzenden Schiffe Widerhalt 
Gegen raſende Haufen ſpenden. 


Und duͤſter und wild rollt Helgis Blick — 
Beſiegt aus dem Kampfe ſcheiden! 

O nimmer — viel eher den Ankerſtrick 4 
Fluchtlockender Schiffe zerſchneiden! — 


„Schmach Maͤnner, ſchaut hin, auf blauer Flut 
Der Schande Geſpenſter treiben, 

Wol kieſ't uns der Tot jetzt in Kampfes Glut, 
Doch werden wir Helden bleiben!“ 


Und wie er's rief, fern uͤber das Meer, 
Sah leuchtende Jungfraun man reiten; 
„Gegruͤßt, gegruͤßt, das iſt Odins Heer, 
Um den Sieg noch gilt es zu ſtreiten! 


„So, Am und Alf, nun fahrt ihr bald 

Zu gruͤßen Vater und Bruͤder!“ 

Und zerſchmetternd Helme und Haͤubter ſchallt 
Des Woͤlſungen Schwert hernieder. 
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Zwei Schläge ſchlugs — unter Roſſeshuf 
Verroͤchelnd die Fuͤrſten lagen, 

Und entſetzlich gellt der Verderbensruf: 
Die Koͤn'ge, die Koͤn'ge erſchlagen! 


Da weicht die Sippe, wer fuͤrder mag 
Des Kampfes mit ihm ſich getrauen? 
Sie faßte an manchem früheren Tag 
Vor Helgis Wuͤten ein Grauen. — 


Des Mittags Sonne beſtralt den Strand, 
Dort liegt die Menge der Leichen, 

Du ſchauteſt zerſtreut auf grauem Sand 
Durchraſten Maͤnnerkampfs Zeichen. 


Dort gruben Helden manch tiefes Grab 
Fuͤr die Freunde, gefallen am Morgen, 
Und es wendet Helgi die Augen ab, 

Drin leuchtende Thraͤnen verborgen. — 
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VIII. 
Irtirs Minnewerbung ). 


In Sigmunds Koͤnigshallen 
Um mitternaͤchtige Stunde 
Hoͤrt lauten Sang ich ſchallen 
Von reiſiger Tafelrunde; 


Bralundas Helden zechen 

Sah bei feſtlichem Schmaus ich froͤhlich; 
Wie juͤngſt bei Speerverſtechen, 

So heute beim Trunke ſelig. 


Sie feiern in jubelndem Kreiſe 
Mitſammen des Sommers Feſte, 

Und Goͤttern und Ahnen zum Preiſe 
Stroͤmt von Meth und von Lied das Beſte. 
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Da fchlagen die Herzen höher 

In duftenden Mitternächten, 

Fuͤhlt die Bruſt den Aſen ſich naͤher, 
Die geſiegt ob des Winters Maͤchten. 


Zu Vaters und Mutters Seite 
Lehnt Helgi mit ernſtem Blicke, 
Nicht Feſt, nicht Sang ihn erfreute, 
Vertraͤumend finnt er zuruͤcke; 


Forfchend voll Ungenuͤgen 

In eignen Erinnerns Grunde, 
Moͤcht' er ſchluͤrfen mit vollen Zügen 
Nur immer von einer Stunde. 


Umſonſt trug Jubelempfangen 

Den Juͤngling durch heimiſche Gauen, 
Umſonſt, daß Skalden ihn ſangen, 
Ihn prieſen Helden und Frauen — 


Ja prieſen ihn, bis es hallte, 
Vielzungig zu fernen Reichen, 

Daß vor Wonne deß, Sigmund der alte 
War jungem Held zu vergleichen. 


0 
Nur tiefer und ernſter verlieret 
Sein Sinn ſich mit jedem Tage, 
Vergeblich ſein Ohr nur ruͤhret 
Borghildens ſorgliche Frage. 


Es bleibt ſein Herz gefangen, 

Er ſelber mag kaum es deuten, 

Wie Sehnfucht voll Hoffen, voll Bangen, 
Draͤngts fort ihn zu kuͤnftigen Zeiten. 


Und es nahte zu ihm jetzt die Reihe, 
Zu nehmen die Harfe zu Haͤnden; 

Doch er ſchuͤttelt das Haubt, nicht freue 
Er der Gabe ſich, Lieder zu ſpenden. 


„Nicht hat mirs Bragi gewaͤhret, 

Zu ergoͤtzen mit meinem Sange, 
Umſonſt ward die Kunſt mir gelehret, 
Keine Harfe ruͤhrte ich lange.“ 


„„Ob dein Sang ergötzte die Koͤn'ge, 
Du Edler, nicht weiß ichs zu jagen, 
Doch möchten der Skalden traun wen’ge 
Wie du juͤngſt zu fingen wagen. 


Helgi 
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„„Von Hundings Tafelſang zuͤndet 
In Enkels Bruſt noch die Maͤre, 
Die Sage drum, preiſend verkuͤndet, 
Nun Held den Freunden bewaͤhre!““ 


Still ſinnt der Juͤngling, ſpuͤret 

Im Schatz der Erinnerungen, 

Bis er heftig die Saiten ruͤhret, 

Von ploͤtzlicher Glut durchrungen: — 


„Gott Freir lobſinget, dem milden, 
Ihr Saiten, hell und laut, 

Der von Rieſen gewonnen, den wilden, 
Die lenzgleich leuchtende Braut. 


„Gott Freir, an Herbſttags Morgen 
Auf Odins Stuhle ſaß, 

Sah, was geheimſt verborgen, 
Neun Welten er uͤbermaß. 


„Den Rieſenwurm ſah er gewunden 
Rings um der Erde Rund, 

Er ſchaute den Wolf gebunden 
Nachtwaͤrts im Leichengrund, 


„Eine Jungfrau ſah er fpinnen 

Die ſaß zu Rieſenhain, 

Sie ſpann goldſchimmerndes Linnen, 
Wirkte Fruͤhlingsblumen darein, 


„Es leuchten die Felſen wider 
Ihre Schoͤnheit, Berge und See; 
Den Nacken, die Arme hernieder 
Strahlt licht es, wie Bluͤtenſchnee. 


„Schoͤn Gerda in Gymirs Hallen, 
Des Joten vaters Haus, — 
Goldne Haare wogen und wallen, 
Glut glaͤnzen die Augen aus. 


„Drei Monde Gott Freir ſaß truͤbe, 

Drei Monde vertieft in Harm, 

Weinte Thraͤnen vor Sehnſucht, vor Liebe, 
Ermattet war Herz, war Arm. 


„So ſaß bis zum Tag er ſehnend, 

Wo die Sonne aus finſterer Nacht 
Rettet Odins Heer, Luͤfte durchdröhnend, 
Neuſtaͤrkend der Aſen Macht. 
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„Den Drachen entgegen ihm bruͤllend, 
Schlug des Gottes flammendes Schwert 
2) Glutlohen, die Maid umhuͤllend, 
Durchritt er unverſehrt. 


„Von fremder Geſtalt umfangen, 
Von ſehnenden Grams Gewand, 
Warb Freir in Liebesverlangen 

Um Gerda, der leuchtenden, Hand.“ 


Gerda „Was dröhnet, was toſt, was ſchuͤttert 


Freir 


Gerda 


Die Bruͤcke von Roſſesſchritt? 
Daß Gymirs Halle erzittert 
Von fremdem, gewaltigem Ritt!“ 


„„Es hat mich Freir geſendet, 
Um Minne werbend, o Maid! 
Goldner Aepfel eilf er dir ſpendet, 
Fruchtſprießend in Sommerszeit.““ 


„Nicht nehm ich Gold, nicht Minne, 
Noch will ich den Aſen frein; 

Es beliebt trotzmutigem Sinne, 

Bei Vater Gymir zu ſein.“ 
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Freir „„Suͤßhoffend in Freiers Garten 
Stehn Blumen in knospender Pracht 
Die ſehnend, die traͤumend warten, 
Bis erbluͤhen dein Gruß ſie macht.““ 


Gerda „Was ſollen mir Knoſpen nuͤtzen? 
Bluͤhen heute und welken ſo bald — 
Blick buntes Geſtein rings blitzen, 
Das funkelt und wird nicht alt.“ 


„„Bald leuchtet Fruͤhlingsſonne, 
Reifrieſen Thor ſchon droht, 

Maid, folge mir, Freir zur Wonne, 
Vorm Fels liegt der Drache tot.““ 


Gerda „Nicht folge ich dir, will leiden 
Nie Mannes Minnenzwang;“ 

Freir „„So bann ich dich, Jungfrau, mit Eiden, 
Bei der Lohe, die ich durchdrang; 


„„Dein Weigern dich moͤge verderben, 
Gram werde dir Nacht und Tag, 
Gelbe Zwerge zur Braut dich werben, 
Qualrunen wuͤnſch ich dir nach! 
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Freir „„Verſchmachte in Wut, in Sehnen!‘ “ 
Gerda „Halt ein, wer biſt du? O ſprich!“ 

Freir „„Nicht ruͤhrten dich meine Thraͤnen —“ “ 
Gerda „Ha, Freir, nun erkenne ich dich! 


„Selbſt biſt du's, es haͤlt gebunden 
Mein Auge kein taͤuſchender Wahn, 
Der den Weg durch die Lohe gefunden, 
Mein Held, mein Befreier kam an. — 


„Raſch ſind drei Monde verwunden, 
Dann gruͤnet draußen der Hain, 
Liebfluͤſternd in fügen Stunden 
Will die Braut da dein eigen fein. 


„Dir entgegen auf gruͤnen Wegen 
Wandl ich naͤchtens am Waldes aum, 
Lenzſelige Minne zu pflegen, 

Zu träumen den Maientraum.“ 


Freir „„Drei Monde, drei Ewigkeiten 
Sinds liebesſiechem Herz““ — 
So ſprach der Gott und reiten 
Sah man harrend ihn himmelwaͤrts.“ 


1) Verfaſſer hat in dem von Helgi vorgetragenen Liebe: 
die Werbung Freirs um die Rieſentochter Gerda, dieſe Edda— 
ſage in der Geſtalt gegeben, wie er ſeinen Studien zufolge 
die urſpruͤngliche Geſtalt des Mythus aus dem uns von der 
Edda uͤberlieferten Liede Skirnisfoͤr erkannt zu haben 
glaubt. Freir, der Gott ſommerlicher Cultur und aller Freude 
und Luſt, die der wiederkehrende Lenz dem Menſchen gewaͤhrt, hat 
die erſten drei Wintermonate durch mit Schmerz und Trauern 
der uͤberhand nehmenden Herrſchaft der Winterrieſen zuſchauen 
muͤſſen. Um die Zeit des Winterſolſtitiums, wo von neuem 
der Sonnenſtrahl ſich laͤngt, kaͤmpft er den erſten Kampf ge- 
gen die winterlichen Daͤmonen und dringt in die Behauſung 
der Rieſen ein, wo Gerda, eine Goͤttin des Fruͤhlings, (naͤher 
beſtimmt wahrſcheinlich die den Blumen Schmelz und Far- 
benpracht verleihende Goͤttin) von den feindlichen Mächten 
gefangen gehalten iſt. Sie heißt Tochter des Rieſen Gymir, 
weil uͤberhaubt die Sommergoͤttinnen als ein, zwiſchen Aſen 
und Joͤtunen geteilter Beſitz gedacht werden, nicht unter die 
Reihe der Aſengottheiten gezaͤhlt, ſondern der Erwerb ihres 
Kampfes mit dem Winterrieſen ſind. Anfaͤnglich erkennt ſie 
den Geliebten nicht, denn ſeine Geſtalt hat der Winter ver— 
aͤndert, die Kennzeichen ſeiner ſegnenden Macht ihm geraubt 
und ſo weigert ſie ſich ſeiner Werbung. Erſt an der Drohung 
erkennt fie den Gott und gelobt ihm nun ſuͤße Liebesver— 
einigung, wenn im Lenzmond der Rieſen Macht gebrochen iſt, 
Feld und Wald zu gruͤnen beginnt. Das Gegenſtuͤck dieſes 
Mythus iſt der von Baldurs Tot, wo der ſommerliche Gott 
vom Pfeile des dunkeln Bruders getroffen fällt und feine Gat⸗ 
tin, vor Wehe darob ſterbend, mit ihm zur naͤchtlichen Welt 
hinabſteigt. Beide Mythen in ihrer Vereinigung bieten ein 


deutliches Schema des jährlich erneuerten Kampfes zwiſchen 
Sommergdttern und Winterrieſen — die Grundidee germa— 
niſcher Religionsanſchauung und faſt aller den Germanen 
ſtammverwandter Völker. Einzig in dieſen Sagen iſt das 
leitende Motiv der deutſchen Heldenſage zu ſuchen, am deut⸗ 
lichſten noch erkennbar in der nordiſchen Faſſung der Nibe- 
lungenſage; doch auch in der Sage von Helgi noch nicht vollig 
verwiſcht. Verloͤbniß des Helden mit der Jungfrau, meiſtens 
nachdem er ſie aus irgend einem Zauber erloͤſt. Kampf um 
dieſelbe mit ihren mißgoͤnnenden Verwandten, Sieg uͤber dieſe 
und Buͤndniß. Aber nach kurzem Beſitze der errungenen Ge— 
liebten unterliegt er in erneutem Kampfe denſelben Ver— 
wandten, die, nachdem ſie zu neuer Kraft erſtarkt ſind, die 
Ihrige zuruͤckfordern. — Am vollſten und ungetrübteften hat 
das deutſche Volksmaͤrchen den Niederſchlag jener alten heid— 
niſchen Mythen bis zu unſeren Tagen bewahrt. 

2) Es iſt die Waberlohe gemeint, ein umzaͤunendes Trug— 
feuer, die davon Umfangenen von der Außenwelt abſchließend 
gleichſam der Unterwelt vermaͤhlend, welches unverſehrt zu 
durchreiten dem Helden obliegt, dem die Minne der einge- 
ſchloſſenen Maid zu Theil werden ſoll. N 
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IX. 
Der Wöla Weiſſagung. 


Wild zum Felsſtrand draͤngt die Flut an, 
Kreiſchende Moͤven landwaͤrts fliegen, 
Und vom Meere her naht die Nacht ſchon, 
Laſtend in breiten Daͤmmerzuͤgen. 


Dunkelgrauen Duͤſters Faͤden 

Erd und Himmel rings umſpinnen; 
Doch der Finſterniß nicht achtet 
Helgi in vertieftem Sinnen. 


Auf dem Felſen, dran die Wogen 

Sich in Wuͤtens Ohnmacht zerſchmettern, 
Lehnt er ſtill, laͤßt Sturm und Meerflut 
Um ihn zuͤrnen und um ihn wettern. — 
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Täglich treibt es ihn zu ſchweifen 
Ferne von bewohnten Hallen, 
Denn der Sehnſucht Glutgedanken 
Ungeſtuͤm ſein Herz durchwallen. 


Und es ſah die Abenddaͤmmrung 
Oft ihn hier am Strande ſitzend, 
Sah des Juͤnglings Heldenaugen 
Thraͤnenfeuchte Blicke blitzend. 


So auch heute, ſchon manche Stunden 
Sind ihm achtlos vorbeigezogen, 

Gut wol traͤumt ſich's auf ſteilem Riffe, 
Ein ſam inmitten brandender Wogen! 


Doch vom Meere jetzt kams wie Nebel 
Ueber die Fluten daher gewoben, 
Dunkler als Nacht, und um den Knaͤuel 
Hoͤher brauſend die Waſſer toben. 


Zauberweib ſaß auf der Woͤlfin Ruͤcken, 
Schlangen waren der Greiſin Zuͤgel 
Und den Ritt hinaufwaͤrts lenkte 

Sie zu ſteilem, granitnem Huͤgel. 


Helgi 


Wöla 
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„Wola, wer hat dich geſendet, 
Scheuſal, ſcheuend des Tages Helle? 
Sprich, Verwuͤnſchte! und gefeſſelt, 
Stehe fern auf jener Stelle! 


„Ruͤhre nicht die Hand, das Haubt nicht, 
Brut aus giftgem Eitergrunde; 

Oder von Odin erprobtes Wunſchwort 
Bannt in Flammenglut dich zur Stunde. 


„„Helgi, Helgi, der Helden hehrſter, 
Die das Schwert in Schlachten fuͤhrten, 
Hoͤre Weisheit, welche zu wiſſen 
Schickſalsmaͤchte mich erkuͤrten. 


„„Von dem Urgrund aller Welten 
Kann ich dunkle Kunde deuten! 
Eh aus Glut und Reif noch wurde 
mir zum Beginn der Zeiten z!) 


„„Ehe noch der Aſen Ahnherr, 
Ehe Mann und Weib geboren, 
Wurden die Woͤlen, Urerzeugte, 
Ewige Weisheit zu wiſſen erkoren. 


wur 
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Helgi „Schweig vom Vorbeginn der Zeiten, 
Uebel nuͤtzt verhuͤlltes Wiſſen, 
Odin gruͤbelt ungeſtraft nur 
In der Urzeit Finſterniſſen.“ 


Wöla „„Helgi, Kuͤhnſter aller Koͤn'ge, 
Warum ſpaͤhſt du Nachts am Meere ? 
Sehnend, daß Sigrun dir endlich, 
Die Walkyre, wiederkehre! 


„„Tapferer Woͤlſung, Uebelbethoͤrter, 
Sollſt verderbliches Werben laſſen, 
Magſt aus meinen Schickſalsmaͤren, 
Juͤngling, werdende Zukunft faſſen.““ 


Helgi „Uebelbethoͤrter! Weib, du luͤgeſt, 
Huͤte dich, taͤuſchend Trugwort zu ſprechen!“ 
Wöla „ „Rede ich falſch, ſoll Aſathors Hammer 
Hoͤrt mich, ihr Himmel! mein Haubt zerbrechen! 


„„Weißt du, o König, es warb um Nanna, 2) 
Die kuͤhne Schlachtmaid, Baldur der hehre, 
Wol daͤuchte die holde Braut zu gewinnen 
Dem edlen Aſen es Ruhm und Ehre; 


Die Sage von Helgi. 6 


„„Wol hatte zum Eide Friggs) beſchworen. 

Himmel und Erde, ihn zu ſchuͤtzen; | 
Mochten doch Eide, mochte Mannheit 

Bei grollenden Bruders Neid nicht nuͤtzen. 


„„Boͤſer Mord hat ihn getroffen, 
Loki“) lachte ob dem Verderben; 
Koͤnig Helgi, dir bringt es Mordneid 
Um die Schlachtenjungfrau zu werben. 


„„Mord gebracht hat Hioͤrwards Sohne, 
Andrem Helgi es vor Zeiten, 

Als ihn Swawa, nun heißt ſie Sigrun, 
Lockte um ihre Minne zu ſtreiten. 


„„Duͤſtre Woſe ſeh ich bedrohen, 

Kuͤnftgen Helden aus deinem Sproſſe; 
Sigurd wirbt um Brynhild, die Wunſchmaid, 
Flammen durchreitend auf Odins Roſſe. 


„„Du laß ab und horche der Woͤla, 
Sigruns Minne bringt fruͤhen Tot dir, 
Andre Jungfraun harren dein ſehnend, 
Schatzreich, mutreich, ohne Not dir. 
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„„Hrimgerd, Hati des Rieſen Tochter, 
Sendet korallene Ringe zum Gruße, 

Minne ſie, Held! und hohes Alter 

Wird geſchenkt dir voll Gluͤck, voll Muße.““ 


Helgi „Hrimgerds Tochter! mit roten Ringen 
Will ich die Maid und den Vater erwuͤrgen, 
Grimme Unholde, Meerungeheuer, — 
Thor, dich rufe ich deß zum Buͤrgen! 


„Kundige Wola, mir feſteten Nornen 
Des Schickſals Faͤden, verſtaͤndig ſinnend; 
Es folgt der Held, ſo folgen die Goͤtter, 
Nicht lebenfriſtende Schmach gewinnend. 


„Hebe dich weg, denn wild durchwoget 

Die Bruſt des Mannes hartmutiges Grollen, 
Keifende Schweſtern dich, thoͤrichte Botin, 
Die Geißeln ſchwingend, empfangen ſollen.“ 


Laut rief es der Held durch Meerſturms 
Bruͤllen: 
Hebe dich weg, ſei losgebunden! — 
Wogen aufſchaͤumten zu Felſens Spitze, 
Niederwaͤrts ſank ſie in Nacht verſchwunden. 
6 * 
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1) Der germaniſchen Religionsanſchauung nach entſteht zu- 
erſt vor dem Goͤttergeſchlechte aus Glut und Reif, den Aus- 
ſtroͤmungen der beiden Weltpole, der Urrieſe Ymir oder Der- 
gelmir. Der Ahnherr des Aſengeſchlechtes Buri wird von 
der Urkuh Audhumla (die Kuh iſt Symbol des ernaͤhrenden 
Prinzipes in den Religionen faſt aller Voͤlker) aus dem Eiſe 
hervorgelockt. Seine Enkel toͤdten den Urrieſen und erichaf- 
fen aus ſeinem Fleiſch, Blut und Gebeine die jetzige Welt, 
aus Baͤumen aber die beiden erſten Menſchen. 

2) Baldur, der lichte Juͤngling, die Perſonifikation des ſich 
laͤngenden Sonnenſtrahls vom 21. Dezember bis zum 21. Juni, 
wird nach einer Ueberlieferung ſeines Mythus von ſeinem 
Bruder Hoͤdur dem Dunkelen aus Neid um die von beiden 
Brüdern geminnte Göttin Nanna bekaͤmpft und getötet. Ich 
halte dieſe Faſſung des Mythus fuͤr die urſpruͤnglichere, es iſt 
der die ganze germaniſche und die ihr ſtammverwandten Re— 
ligionen als Haubtmotiv aller Mythen durchziehende Kampf 
von Licht und Finſterniß, von Sommer und Winter. Hier 
der Kampf zweier Brüder, der lichten und dunkeln Hälfte des 
Jahres um den Beſitz der Braut, der ſommerlichen Goͤttin. 

3) Frigg: die Gemahlin des oberſten Aſengottes, All— 
vaters Odin. 

4) Loki: der Gott des Feuers. Aus der verderblichen Seite 
dieſes Elementes entwickelt ſich feine Perſoͤnlichkeit als Inbe- 
griff der Zerftorung, Urheber und Anſtifter des Boͤſen und 
des ſittlichen Uebels. 

5) Der deutſche Sigfried unſeres Nibelungenliedes. 
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> 
Der Held und feine Liebſte. 


Sie kam daher gefahren, 

In ſternlos truͤber Nacht, 

Sturm ſpielte in lockigen Haaren, 
Hat gruͤßend die Maid umlacht. 


Nicht Eine der Schweſtern zur Seite 
Fuhr heute ſie daher, 

Ritt einſam uͤber das weite, 

Das endlos wogende Meer. 


Es haͤlt kein Stahl umhuͤllet 

Die Stirn, die wallende Bruſt, 

Frei wogt der Buſen, erfüllet 

Von Zagen, von Sehnſucht, von Luſt. 


. 


So jagt ſie dahin, jagt ſchneller 
Als Falkenfluͤgelſchlag, 

Spornt heiß das Roß, denn heller 
Graut's ſchon im Oſten wie Tag. 


„Mein harrt er, ruft ſie, und lieber 
Noch ſtuͤrmte ich keinen Ritt, 
Dem Sturm gilt's zu jagen voruͤber, 
Zu ihm hin, der ſehnend litt. 


„Wol koͤſtlich, wol ſtolz mag es duͤnken, 
Schlachtjungfrau Odins zu ſein; 
Doch koͤſtlicher, ſel'ger zu ſinken 

In des Liebſten Arme hinein! 


„Schön iſt es, Maͤnner ſchüͤtzen 
Und leiten zum Himmel den Held; 
Doch ſchoͤner, koſend zu ſitzen 

Mit ihm, heimkehrend vom Feld! 


„Und ſollte ich dulden und leiden 
Drum bis zum letzten Tag, 

Von ſehnender Minne ſcheiden 

Nicht Ruhm, nicht Strafe mich mag. 


1. 
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„Dir, Helgi, hab ich geſchworen, 
Dich Juͤngling hab ich erwaͤhlt, 
Dir ſelbſt zur Braut mich erkoren, 
Mit Schwuͤren mich dir vermaͤhlt!“ 


Sie riefs, ſie ſangs und ſitzend 
Dort Helgi traͤumte und ſann, 
Gruͤbelnd die Stirne ſtuͤtzend, 

Der ſehnſuchtkranke Mann. — 


So hat die Maid ihn erblicket, 
Sigrun, Walvaters Luſt, 

Und jubelnd warf ſie, begluͤcket, 
Dem Helden ſich an die Bruſt, 


Hielt feſt die Arme geſchlungen 

Um den Juͤngling in ſel'ger Glut, 

Von Entzuͤckens Sturmrauſch bezwungen, 
Da Auge in Auge ruht. 


Sigrun „Helgi, mein Helgi, willkommen, 
O Wonne, o Seligkeit!“ 
Helg! „„Du haft meine Klagen vernommen, 
Mein Sehnen, du beſte Maid?“ “ 
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Sigrun „Fern bin ich zu Schlachten gezogen, 
Doch war mein Herz bei dir!“ 

Helgi „„So hat kein Traum mir gelogen, 
Viel Liebe weiſſagend mir.““ 


Sigrun „Dein Traum bin ich und dein Hoffen, 
Und du biſt mein, o Mann!“ 

Helgi „„Glutpfeile mich hatten getroffen, 
Seit juͤngſt du ſchauteſt mich an.““ 


In der Liebe Glutaustauſch die Beiden, 
Sie ſind ein herrliches Paar, 

Das ſelige Goͤtter neiden, 

Deren Keiner ſeliger war. 


In erſten Gluterguͤſſen 
Von lange erſehntem Gluͤck, 
In erſten Wechſelkuͤſſen, 
Bei wonneberauſchtem Blick! 


Um dieſe einzige Stunde, 

Um den Segen, den dieſe bot, 

Tauſcht ich froͤhlich ſpottend die Kunde 
Von der Luſt nachfolgendem Tot. — 
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Sigrun „Mein Helgi“, redet fie, greifend 


Feſter des Mannes Hand, 
„Der Stunde Heil, wo ſchweifend 
Dich, Kuͤhner, das Maͤdchen fand! — 


„In ſeiner Helden Kreiſe 

Saß juͤngſt mein Vater zu Rat, 
Hoͤgni, geehrt mit Preiſe 

Ob mancher ſiegfrohen That; 


„Da hat er Granmars Sohne, 
Erkoren mich zur Braut, 

Und dem Koͤnig auf goldenem Throne 
Die Freunde beipflichteten laut. 


„Hoͤdbroddr von Island bot mir 
Brautringe zur Werbung dar, 

So ſtand ich, und Wunſch und Not mir 
Deines ſtuͤtzenden Armes war. 


„Hoͤdbroddr von Island! rief ich, 
Nicht waͤhne mich dir verlobt, 
Zu minnen nie ſinke ſo tief ich, 
Einen Knaben, kampfunerprobt. 
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„Ein Fant wie du biſt, bieten 
Brautringe kieſender Maid! 

Erſt lerne das Kampffeld huͤten, 
Erſt werde ein Mann im Streit. 


„Ich rief's, hab eilend geſchwungen 
Mich hoch auf Roſſes Bug, 

Halte dich nun flehend umſchlungen 
Um Schutz vor der Meinen Fluch. 


„Der Jungfrau den Trotz zu baͤnd'gen 
Rauhſinniger Vater glaubt, 

Nicht Herz, nicht Fehde wird end'gen 
Der Fuͤrſt, dem die Braut du geraubt. 


„Du ſchuͤtze mich, Mann, halt innig, 
Mich ſicher in deinem Arm, 

Dein laß mich bleiben treuminnig, 
Dir teilen Freude und Harm.“ 


Der Juͤngling horchte, gekettet 

Am Maͤdchen mit leuchtendem Blick: 
Helgi „„Heil Odin, daß dich gerettet 

Zu mir dein Sehnen, mein Gluͤck! 
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„„Ja, diefer Arm wird ſchuͤtzen 
Dich edle, geliebte Maid, 

Mein Schwert wird Verderben blitzen 
Für dich in ſiegendem Streit. 


„„Mich duͤrſtet's nach Kampf und Wagen, 
Mich draͤngt es zu Ruhm und That, 

Zu lange ob muͤßigen Tagen 

Mich's graͤmend verdroſſen hat. 


„„Mich verzehrt es um deine Minne 
In Jugendungeduld, 

Und ſchmachtend begehren die Sinne 
Nach deiner Liebeshuld. 


„„Schon ſchau ich geruͤſtet die Heere, 
Die Helden zum Kampf geſchaart, 
Seeſchiffe wiegen im Meere 

Zu gluͤcklicher Siegesfahrt. 


„„Du mein! Sigrun, ihm eigen, 
Dem liebeſeligſten Mann; — 

Froh gaukelt der Traͤume Reigen 
Der Thaten Erfüllung voran!““ 
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XI. 


Brautfahrt gen Island. 


Wie einſt jubelnd durch Bralundas 
Gruͤne Gauen in einem Tage, 

Daß ein Kind ſei Sigmund geboren, 
Helgi, der Knabe, erſcholl die Sage, 


Und wie da durch Tage und Naͤchte 
Helle Dankesfeuer gluͤhten, 

Und die Alten vorſchauend die Thaten 
Schon des jungen Woͤlſung's berieten, 


So hat jetzt, ſturmumgetragen, 
Jauchzende Kunde ſich verbreitet: 

Seine Edlen, zum Kampf um die Liebſte, 
Helgi, der Held, gen Island leitet. 
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Langverlegene Schwerter faßten 

Narbige Greiſe da zu Haͤnden, 

Muͤtter die halberwachſenen Soͤhne 
Zu glorreichen Zuges Anteil ſenden. 


Wer will ſaͤumen? Es gilt zu werben 

Ehre fuͤr alle Lebensſtunden, 

Mit Helgi kaͤmpfen! Einſt taſtet der Enkel 
Noch ſtaunend die dort empfangenen Wunden. 


Nordlands Helden kommen gefahren, 
Von Helgi erlittene Schmach zu ſuͤhnen, 
An ſeiner Seite ſich neue Ehren 

Bei Hunding verlorene zu verdienen. 


Bei Stafeneß blitzen am Flutenſtrande 
Bruͤnnen und Schilde, Schwerter und Speere; 
Ein endlos Volk, nicht laſſen zaͤhlen 

In Oerwaſund ſich die Segler im Meere. 


Dicht wogt's, laut wogt's und Lieder ſchallen 
Preiſend der Woͤlſungen Heldenkriege, 
Ruͤhmen dieſe manch' alte Streitfahrt, 
Schwelgen ſchon jene in neuem Siege. 
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Durch die Schaaren geht gruͤßend der Jüngling, 
Helgi, mit hohem Odinsſchritte, 

Sie blicken ihn ſtaunend, das Herz erfreuet, 
Den Hoͤchſten, den Schoͤnſten, in aller Mitte. 


Die Anker geloͤſt, am Steven die Fuͤrſten, — 
Da ſchwellen die Segel, die Ruder ſchallen, 
Hoch von den Maſten bunte Wimpel, 
Sonnebeglaͤnzt im Fahrwinde wallen. 


So Schild an Schild gedeckt zu Daͤchern, 
Die langen Rudrer vom Strande fuhren, 
Helgi voran, hoch thront er am Steuer, 
Die andern folgten des Koͤnigſchiffs Spuren. 


Hin über die Weiten, hinab in die Tiefen 
Droͤhnt's von der Fahrt wie Brandungsgetöfe; 
Ran ſchreckt auf in dunkelſtem Grunde, 

Die Tochter Oegirs, die neidiſch boͤſe. 


Sturm raſ't daher, die Wellen toſen 

Wilderzuͤrnt um die dunkeln Schiffe, 

Meerfraun mit langen Armen ſtrecken 
Hinauf ſcharfzahnige Felſenriffe. 
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Wanken die Maſten da, Segel ſchwanken, 
Nacht umhuͤllt die wogenden Weiten, 

Aus kundigen Haͤnden fuͤhlt der Juͤngling 
Von Ran entwunden das Steuer gleiten. 


Aber ringsum mit hellem Leuchten 

Zucken Strahlen gleich Blitzesflammen, 
Gluͤhender Schein, und draͤngt die Segler, 
Die bahnlos irrenden neu zuſammen. 


Selbſt zum Ruder da griff die Jungfrau, 
Das dem Liebſten der Sturm entriſſen, 

Sigrun, mit Walvaters Toͤchtern reitend 
Voran die Bahn in der Nacht Irrniſſen. 


Hati, der tuͤckiſche Flutenrieſe, 

Und Hrimgerd, die Tochter, dahergeſchwommen 
Kamen ſie beide, wol haben der Woͤla 
Schnoͤde Verhoͤhnung ſie vernommen; 


Stauchten mit ungeheuren Schultern 
Sich dem Koͤnigsſchiffe entgegen, 
Knackte der Balken Holzgefuͤge 

Bei Hati's harten, fauſtderben Schlaͤgen. 
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Und die Rieſin, feſt umſchlingend, 
Rang das Schiff hinabzuziehen, 

Gierig, voll Luſt nach erkornem Manne, 
Blicke und Atem Flammen ſpruͤhen. 


Da, den maͤchtigen Hammer ſchwingend, 
Schmettert der Held ihn auf Hatis Stirne, 
Gut zielte der Wurf, es treiben die Wellen 
Blutrot gefaͤrbt von des Unholds Hirne; 


Brechend der Kiel die ſtarrenden Glieder, 
Schnitt er dahin uͤber Rieſengebeine. 
Helgi „Friſch auf, ihr Helden an Ruderbaͤnken! 

Die wilde Maid ſchon zwing ich alleine!“ 


Aber Hrimgerde mit nacktem Leibe 
Hinauf ſich am Ankerſtricke windet, 
Grimm atmet die Bruſt, wahnſinnige Wildheit 
Das woͤlfeverwandte Antlitz kuͤndet. 


„Helft ihr Aſen, Odin Siegvater, 

Du Staͤrkſter der Starken!“ mit maͤchtiger Stimme 
Ruft es der König, „Thor ſei huldreich, 

Der du Geiroͤds Brut zerſchellteſt voll Grimme!“ 
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Alſo flehte er, Odin horte 

Ihn auf goldenem Himmelsthrone, 
Eingedenk uralten Schwures, 

In Blut gefeſtet mit Walis Sohne. — 


„Schauſt du Hrimgerde, meeraufwaͤrts leuchten 
Oeſtliche Strahlen, morgenlichte? 

Sonne geht auf, du biſt verloren, 

Dich traf der Tag, nun ſinke zu nichte!“ 


So jubelt er froh, da laſſen die Arme 
Sinken den Maſt, den ſie umſchlingen, 
Entſetzensſchrei gellt, hernieder flutwaͤrts 
Erſtarrend des Weibes Glieder ringen. !) 


Zu Fels verwandelt, aus Waſſerwogen 

Noch Haubt und Schultern geſpenſtiſch ragen, 
Sonnenblick traf ſie, dem Held zur Wonne, 
Schuf Odin heute fruͤhzeit'ges Tagen. 


Hurtig ſegeln die Schiffe weiter, 
Wellen durchſchneidend auf Waſſerwegen; 
Am ſechsten Tage an Islands Kuͤſte 
Die tapfern Helden zu Anker legen. 

Die Sage von Helgi. 75 


98 


1) Sobald das Tageslicht die Unholde der Rieſenwelt 
beſtrahlt, iſt ihre Macht dahin, ſie erſtarren zu Steingebild. 
Ihre Natur gehört der Nacht, der Finſterniß an, wie die Ge- 
ſpenſter des Volksaberglaubens. 


4 
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XII. 
Helgi und Högni. 


Nie hörte ich ſolch Gezaͤnke 

Unter ſtreitbaren Maͤnnern je, 
Als heute um Morgendaͤmmern 
Erhoben am Strande der See 


Gudmundr, Hoͤdbroddrs Bruder, 
Der huͤtend vom Felſen ſpaͤht, 
Und Sinfiötli, der ankernd 

An des Koͤnigſchiffs Kiele ſteht. 


Da ſchollen bittre Worte, 
Viel aͤtzender Spott und Grimm, 
Aufreizende raſche Rede, 
Blutduͤrſtende, hart und ſchlimm. 
7 * 
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Hohnnamen, Schimpfnamen klangen, 
Schmachthaten wurden erzaͤhlt, 

Kein Giftwort den hadernden Männern 
Und keine Entgegnung fehlt. 


Helgi „Laßt ab mit unnuͤtzem Schelten, 
Ihr Helden, zu fuͤhren den Streit; 
Sinfiötli, dir ziemte Beſſres, 
Schimpfrede ſei Helden leid. 


„Dem Koͤnig ſag an, Gudmundr, 

Daß Helgi kam uͤber Nacht, 

Daß er ſammle zum Kampf, wir warten 
Bis geruͤſtet er ſeine Macht. 


„Unzaͤhlige Schiffe kamen 
Geſegelt mit raſchem Wind, 
Sag, Helgi, der Woͤlſung werbe 
Um Sigrun, Hoͤgnis Kind, 


„Um die Minne der Maid, die zum Schimpfe 
Verlobt unwuͤrdigem Mann; 

Drei Tage ſolle er ruͤſten, 

Dann hebe das Streiten an.“ 
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So ſprach der König und heimwaͤrts 

Gudmundr eilte der Held: 
Gudmundr „Hoͤdbroddr, Unſelger ruͤſte, 

Und ſchaare die Maͤnner zu Feld 


„Am Ufer raſten Seeſchiffe, 
Zwoͤlfhundert oder mehr, 
Bralundas und Norwegs Helden 
Fuͤhrt Helgi zum Kampf dir her. 


„Sie haben trotziges Anſehn, 
Wie wilde, gotiſche Schaar, 
Wolfsaugige helle Blicke 

Und loͤwenmaͤhniges Haar. 


„Es flammen Schwerter und Speere, 
Scharfzahnig wie thauendes Eis, 
Blut lechzet ihr Wort, ich ſchaue 
Kampftage verderblich heiß.“ 


So ſprach er, da zittert der Koͤnig, 
Die Wangen wurden ihm bleich, 
Und Herolde ritten haſtig 

Streit rufend durchs ganze Reich. 
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„Ihr Helden, hinaus zur Stunde, 
Verderben kam ſeewaͤrts her, 

Viel huniſche Schaaren zogen, 
Schwertwetzende, uͤber das Meer!“ 


So ſcholl von Hof zu Hoͤfen, 

In Wachen und Schlaf das Wort; 
Nicht ſaͤumten die Helden, eilten 
Von traulichem Heerde fort. 


Und Abends am dritten Tage, 
Welche Flotte ſtieß da zum Strand? 
Das iſt Hoͤgni, der Vater Sigruns, 
Mit Maͤnnern ſiegbekannt. 


Hödbroddr „Heil Thor und Nioͤrdr, dem milden, 
Dem Schuͤtzer vor Wellennot, 
Gut kommſt du zum Kampf, den die Braut mir 
Sigrun, die kecke, entbot.“ 


Högni „„Gegruͤßt ſei König Hoͤdbroddr, 
Zum Schutze dir fuhr ich recht, 
Den Schimpf ſoll die Maid dir buͤßen 
Und des frechen Buhlen Geſchlecht. 


103 


„„Sie rief's mir mit herbem Worte: 
Steig nieder, mein Vater, vom Thron, 
Es ſteuert Helgi gen Island, 

So ſchuͤtze den Schwiegerſohn! 


„„Nun mag ſie den Trotz entgelten, 
Wenn grablos der Woͤlſung ruht, 
Wenn minnend ihr König Hoͤdbroddr 
Zaͤhmt maidlichen Uebermut.““ 


Er rief es voll Zorn, der Alte, 

Er ſchwur vor den Fuͤrſten laut, 

Daß er zwinge, auch Odin zum Trotze, 
Die Jungfrau dem Koͤnig zur Braut. — 


Inm Opferhaine jetzt ſchritten 
Die Helden hoffensvoll, 

Und geſunkener Mut bei Hoͤgnis 
Streitlicher Rede ſchwoll. 


Um den Gipfel des Berges draͤngte 
Die Menge anbetend ſtumm, 

Wo weihend die Prieſter ſtanden 
Die heilige Staͤtte herum. 
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Da bluteten edle Roſſe 

Zum Opfer, da ſtroͤmte Meth, 
Geluͤbde im Herzen ſpendend, 
Zu den Himmliſchen Jeder fleht, 


Zu Odin, zu Thor, dem ſtarken, 

Der den wetternden Hammer ſchwingt, 
Zu Tyr, der mit leuchtender Lanze 
Der Schlachten Entſcheidung bringt. 


Sie prieſen Freia, die Heldin, 
Die mit Odin die Walſtatt teilt, 
In deren Hauſe die Haͤlfte 
Gefallener Helden weilt. 


„Siegvater, hoͤre die Schwuͤre, 
Zum Freunde dich rufen wir, 
Es weihen ſich tapfere Maͤnner 
Im Leben und Tode dir!“ 


So beten die Skalden, doch duͤſter 
Kohlt langſam der Scheiter Glut, 
Truͤb ſchleicht mit zaͤhem Fluſſe 
Der Opferroſſe Blut. 
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Es flattern kraͤchzende Raben 
Von boͤſer Seite her, 
Walvaters Aare ſchweben 
Fern ſuͤdwaͤrts uͤber das Meer. 


Ueber's Meer, wo um felſige Buchten 
Die zuͤrnende Woge tos't, 

Wo Helgi kampfesfreudig, 

Mit liebender Jungfrau kos't. — 


Und endlich wards Nacht, und endlich 
Strahlt wieder weckendes Licht, 

Und die Nornen am Weltenbaume 
Huben an des Tages Gericht; 


Sie ſchnitzten Runen in Staͤbe, 
Die ewig zeitloſen Drei, 

Es webten Urd und Werdandi 

Und Skuld riß Faͤden entzwei. 


Da tobte die Schlacht, da ſtuͤrmten 
Helden auf Helden an, 

Und Blut ans zahlloſen Wunden 
Auf felſigen Boden rann. 
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Schilddroͤhnen, Speerſauſen ſcholl da 
Und eherner Haͤmmer Schlag, 

Wer weiß es all das Verderben 

Zu melden von ſolchem Tag? 


Streitſang ſcholl uͤbermaͤchtig 
Zu Himmelsburgen empor, 
Und weckte in Morgenfruͤhe 
Walvaters horchendes Ohr. 


Zur Stunde war's, wo taͤglich 

Die Aſen ziehn zu Gericht, 

Zur Staͤtte, wo Urda's Brunnen 
Durch die Wurzeln der Eſche bricht. 


In des Weltbaums Yggdraſils Schatten 


Sitzen ratend die Himmelsherrn, 
Und ſchlichten Recht, durchgruͤbeln 
Looſe, vergangen und fern. 


Und als ſie heute ritten 

Die Himmelsbruͤcke her, 

Von wo ſich endlos weitet 
Fernſicht ob Land und Meer; 


Odin 
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Da ſaͤumten zaudernd die Aſen, 
Vergaßen Gericht und Recht; 
Sie ſtanden und ſchauten kaͤmpfen 
Der Helden kuͤhnes Geſchlecht. 


„Ha, wie er ſtrahlt, rief Odin, 
Mein Helgi, der echte Held! 

So mutig ſtritt Thor noch nimmer, 
Wenn er feige Niefen gefällt.“ 


Und Freia, die Jungfrau, lachte 

Hell auf, des Kampfes vergnuͤgt, 

Doch Thor ſprach: „„Hoͤgni faͤllt Helgi, 
Fruͤhſonne zu Mittag truͤgt. 


„„Um Sieg ward mir geopfert, 
Brauttreue iſt frech gekraͤnkt, 
Zwoͤlf Joche Stiere hat Hoͤgni 
Mr ſiegerſlehend geſchenkt.““ 


„Ja prahle nur, Thor, du grimmer; 
Doch kommt's dir wenig zu Nutz, 
Es kaͤmpfet der Woͤlſung heute, 
Gefeſtet von meinem Schutz. 
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„Schau her, ſchon traf Hoͤdbroddr, 
Den freienden Mann ſein Schwert; 
Nun zwinge die Maid zum Brautbett, 
Du Narr, Schlachttodes nicht wert!“ 


So ſpottend zu Thor ſprach Odin: 
Geh, ſuche die Walſtatt aus, 
Dein ſind die Knechte, die Maͤnner 
Reiten heim in Siegvaters Haus. 


Deß lachten die Goͤtter, erbleichend 

Rief Thor da: „„Bei meinem Bart, 

Ich ſchwoͤr's, ſchlecht frommt's dem Helden, 
Den heute Odin bewahrt. 


„„Bald wirſt du ſelbſt ihn verderben, 
Den deine Laune ſchuͤtzt, 

Ja wartet ihr Lacher, ob Helgi 
Walvaters Liebe nuͤtzt? 


Wild blickte der Gott und abwaͤrts 
Die Himmelsbruͤcke er ſchritt, 
Da bebten der Berge Feſten 
Unter zornigem Aſentritt. — 
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Und grimmer und blutiger tobte 
Stuͤndlich des Kampfes Not, 
Zehntauſend Helden lagen 

Vor Tages Mitte tot. 


Den Geiern zur Beute ſank ſchon 
Hoͤdbroddrs Sippe in Staub, 

Der Männer Edelſte fielen 

Der gierigen Hel zu Raub. 


Da wurden laß die Arme, 
Schwertſchlaͤge ſchollen matt; 

Zwei Helden nur toben und wuͤten, 
Verderblichen Muts nicht ſatt. 


Zwei Helden noch bis zum Abend, 

Sich kaͤmpften blutige Bahn, 

Das Getuͤmmel durchſtuͤrmend die Beiden, 
Glutaugig einander nahn. 


Der Eine, gebraͤunt iſt ſein Antlitz, 
Durchfurcht das Herrſchergeſicht, 
Grau flattern ums Haubt die Haare, 
Sein Bart fließt ſilberlicht; 


Högni 


Helgi 
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Gedrungen der Wuchs und nervig, 
Gleich knorrigem Eichenſtrunk; 

Der Andre ſchlank wie die Fichte, 
Goldlockig und ſchoͤn und jung. — 


Wie durch die Geißenheerde 
Bergwoͤlfe raſen daher, 

Kaum achtend des Raubs, gegenander 
Nur lechzt heißgrimmer Begehr, 


So Hoͤgni und Helgi, — wol traf ſich 
Im Kampfe heut oft ihr Blick, 
Ausweichend doch hielt der Juͤngling 
Vor des Alten Begegnung zuruck. 


„Nun weichſt du nicht mehr, du Schnöder, 
Der mir die Tochter verfuͤhrt, 

Dich treffe der Schandthat Rache, 

Die dem Frevler der Sitte gebuͤhrt.“ 


„„Du luͤgſt, nicht ſchmaͤhe Sigrune, 
Du Alter, dein herrliches Kind, 
Nicht zuͤrne, weil Menſchenherzen 
Verſtrickt von Minne find. 


Högni 
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„„Ich biete dir reiche Buße 

Zum Brauterwerbe dar, 

Sohn nenne mich, Unheil vergeſſend, 
Das Schickſalswille war.““ 


„Nicht will ich Buße, verfluchet 
Sei Sigrun, das buhlende Weib! 
Gram muͤſſe vor Zeiten verzehren 
Deiner Liebſten den lockenden Leib. 


„Du aber! Thor hab ich geſchworen, 
Deine Ringe ihm jetzt zu weihn, 
Nicht fliehſt du, umſonſt gewonnen 
Wird heutiger Sieg dir ſein.“ 


Hoch hob er das Schwert zu Haͤnden, 

In Trümmer brach Helgis Schild; — 
Du haſt es gewollt, rief der Juͤngling, 
Doch weh um den Kampf, den es gilt! 


Gegenander da fuhren die Schneiden, 
Die Funken ſtoben fort, 

Und Schlaͤge ſchollen auf Schlaͤge, 
Krafthiebe, duͤrſtend nach Mord. 
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Helgi ,, „Laß ab, laß ab vom Kampfe, 
Hoͤgni, dir ſei der Preis, 
Dir fordre der Loͤſung Buße, 
Du edler, du ſtarker Greis.““ 


Es riefs der Woͤlſung, doch wilder 
Der Alte die Schlaͤge ſchwang, 
Bis Beider Blut die Erde 

Aus tiefen Wunden trank. 


Fort ſtritten ſie, bis der Faͤden 
Einen die Norne zerſchnitt — 
Ein Todesruf ſcholl, den Haͤnden 
Ein Heldenſchwert entglitt. — 


Deß jauchzte Odin beim Spaͤttrunk, 
Hob lachend das Horn voll Meth, 
„Heil Freia, brummend Thor nun 
Der Stiere betrogen geht. 


„Sende aus deine Jungfraun, zu leiten 
Koͤnig Hoͤgni in deinen Saal; 

Nach ſchlachtheißem Tag wird ihn duͤrſten, 
Sein warten die Freunde zum Mal. 
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„Nun mag er von Saͤhrimnir ſpeiſen 
Der ſeligen Helden Schmaus, 

Er liegt auf der Erde verblutend, 
Schon athmend die Seele aus. 


„Mein Helgi! hoch ſteht der Sieger, 
Blickt gruͤbelnd dem Sterbenden nach; 
Um Frieden fleht Sigruns Bruder 
Zum Koͤnig, der junge Dag. 


„Nicht laß ihn ſchwoͤren, traue 
Nie jungen Wolfes Eid!“ 

So rief beim Spaͤttrunke Odin 
In Aſenſeligkeit. 
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XIII. 
Weine nicht, Sigrun, Geliebte! 


Helgi „Weine nicht, du Maid der Maide, 
Meine Sigrun, weine nicht, 
Trübe nicht mit bitterm Leide 
Theurer Augen ſchoͤnſtes Licht. 


„Nicht dein liebes Haubt umhuͤlle 
Dir mit dunkelm Gramgewand; 
Alſo war's der Nornen Wille, 
Odin hat es ſo gewandt. 


„Traͤgſt nicht Schuld, daß Vater, Bruͤder 
Sanken alle in der Schlacht, 

Grolle Freir, der erdwaͤrts nieder 

Wirket Liebeszaubermacht. 
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„Jungfrau, Liebſte, mich umſchlingend, 
Lehne ſtill in meinem Arm, 

Der Erinnrung Leid bezwingend, 
Ruhe aus da deinen Harm.“ 


Sigrun „„Weh, die alten Freunde ſanken 
Alle mir an einem Tag, 
Schmerzlich gruͤbeln die Gedanken 
Grauſen Zwiſtes Anfang nach. 


„„Dir nicht zuͤrn' ich, Helgi, nimmer 
Beſter, ob dem Siegesgluͤck, 

Denn getaͤuſcht von truͤgendem Schimmer, 
Traf den Vater ſein dunkles Geſchick. 


„„Weh, wen boͤſer Wahn betrogen 
Einmal erſt umſchlungen haͤlt, 
Blindlings folgt er, fortgezogen 
Bis das letzte Loos ihm fällt. 


„„Viel verlor'ne Freunde klagen, 
Manches herb zerriſſne Band 
Moͤcht ich laut; ſeit Baldurs Tagen 
Niemand ſolches Leid beſtand.““ 

8 * 
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Helgi „Selten Maid dem neuen Bunde 
Bleiben alte Freunde hold, 
Sommer lacht im Thalesgrunde 
Erſt wenn Maͤrzſturm ausgegrollt. 


„Gegen Freir ſank Beli ſtreitend, 
Gerdas Bruder, wund zum Tod; 
Eh der Gott, die Glut durchreitend, 
Guͤldnen Ring der Jungfrau bot. 


„Neue Sippe, neue Treue, 
Zum Entgelte biet ich dir, 
Jungfrau, ſelger Minne, freue 
Liebeteilend dich mit mir! 


„Komm in meinen Arm, Betruͤbte, 
Weine aus an meiner Bruſt, 
Thraͤnen ſind's, Sigrun, Geliebte, 
Sehnende nach neuer Luft.‘ 


Sigrun „„Ja, von deinem Arm umfangen 
N Loͤſt wie Wehmut ſich der Schmerz; 
Mildernd du tiefquaͤlendes Bangen, 
Lege mir feſt die Hand aufs Herz. 


„„Deine Blicke wie Frühling leuchten 
In des Buſens Sturm hinein; 

Deine Kuͤſſe trocknen die feuchten 
Thraͤnenbenetzten Wangen allein. 


„„Helgi, Helgi, neu beleben 

Moͤchte die toten Freunde ich nun, 
Doch nicht deine Minne drum geben, 
Dennoch in deinem Arme ruhn. 


„„Hilde, fo hieß vor grauen Zeiten 
Eine Maid in Odins Heer, 

Sie minnte Hedin, zu Raub erbeuten 
Ließ ſie ſich ohne Gegenwehr. 


„„Drum tobte Maͤnnerſchlacht im Gefilde, 
Vater und Liebſter ſank zumal, 

Und auf der Schlachtſtatt naͤchtens Hilde, 

Sprach Spruͤche, gelernt in Odins Saal. 


„„Da ſtanden auf, die Tags gefallen, 

Dem Liebſten im Arm ſchlief die Maid zur Nacht; 
Doch um Morgenzeit wieder die Waffen ſchallen 
Von neuem wogt bis zum Abend die Schlacht. 


Helgi 
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„„Die Sage ſagt: noch kaͤmpfen täglich 
Die Helden ſo fort bis zum Weltenbrand; 
O leid iſt's deiner Sigrun unſaͤglich, 

Daß Hildens Sprüche ihr nicht bekannt.““ 


„Laß ruhn die Toten, in Odins Hauſe 
Feiern ſie Feſte, reich an Luſt, 

Der Helden viele bei frohem Schmauſe 
Lagern dort, herrlicher That bewußt. 


„Sigrun, du warſt unſre Hilde 
Heute in des Kampfes Glut, 
Siegesgoͤttin mir zum Schilde, 
Siegesbanner unſerm Mut. 


„Als des Königs Weib begruͤßen, 
Horch, meine Helden dich froh und laut, 
Feſter, ja feſter laß umſchlingen 

Dich meinen Arm, du erkaͤmpfte Braut 
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XIV. 
Des Wölſungenkönigs Herrlichkeit. 


Von Weſten her, von Oſten her 
Kommen ſtolze Fuͤrſten gefahren, 
Sie ziehen herbei zu Land und Meer, 
Mit feſtlich gezierten Schaaren. 


Sie fuͤhren Gold und Edelgeſtein, 

Sind beladen mit Föftlichen Dingen, 
Nicht duͤrfen gering die Gaben ſein, 
Die dem reichſten Koͤnig ſie bringen. 


Herolde ritten durch jedes Land, 

Zu entlegenſten Koͤnigreichen, 

Der Woͤlſungen Fuͤrſt hat ſie geſandt, 
Durch alle Fernen zu ſtreichen; 
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Zu bieten Grüße an jeden Held 
Von Helgi: zur Zeit des Maien, 
Da will er in gruͤnem Sommerfeld 
Viel tauſend Gaͤſte erfreuen, 


Willkommen da Jedem, der edel und kuͤhn 
Weiß Schwert und Lanze zn führen; 
Und den beiten der Helden, ſelbſt wird ihn 
Mit dem Kranze die Koͤnigin zieren. 


Das war ein erſtes Waffenſpiel 

In weiten Schwedengauen, 

Wo feſtlich einten zu frohem Gewuͤhl, 
Sich Helden und holde Frauen. 


Drum kamen ſie her, von nah und fern, 
Gezogen auf weiten Reiſen, 
Wol hörten fie Helgi, Bralundas Herrn, 
Vor allen Koͤnigen preiſen. 


Ihn kuͤndet die Maͤhre in Suͤd und Nord 
Mit deutſchen und angliſchen Zungen, 
Von Saͤngern ward viel an jedem Ort 
Von feinen Thaten gefungen. 
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Es ſcholl auch oft ein begeiftertes Lied 

Von der Fraue, Sigrun der ſchoͤnen, 

Daß zu ſchauen die Holde manch Herz entgluͤht 
Zu kaum verhaltenem Sehnen. 


Nun zieht ein jauchzender Jubelklang 
Durch Bralundas bluͤhende Thale, 
Das ganze Land iſt zu Feſt und Sang 
Entfeſſelt mit einemmale. 


Maiſonne ſtrahlt auf Banner bunt, 
Auf prunkend geſchmuͤckte Schaaren; 
Nie wurde hier ſolche Wonne kund, 
Seit Frodis, des Weiſen Jahren. 


Laut ſchmettert im Buſch die Nachtigall, 
Die Gaͤſte jubelnd zu gruͤßen, 
Lenzblumen bluͤhen uͤberall 

Viel lichter dies Jahr die ſuͤßen. 


Und Hof an Hof prangt froh und hell 

Mit Kranzgeflecht umwunden; 

Draus draͤngt ſichs gaffend und gruͤßend ſchnell, 
Des Weges zu bieten die Kunden. 
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Wol Sprachen fie Alle: Heil Schwedenland, 
Wie lieblich ſind deine Marken, 

Wol ruͤhmten ſie Alle Helgis Hand, 

Des edlen Koͤnigs, des ſtarken. 


Und wenn ſie ſo lobten, wachſend ſchwoll 
Ihr Wort in des Volkes Gedraͤnge, 

Aus Aller Munde dann klang und ſcholl 
Gefeierter Thaten Menge. 


In der Ahnenburg, auf praͤcht'gem Thron 
Umringt von der Ritter Geleite, 

Saß Helgi, der Koͤnig, Sigmunds Sohn, 
Die Koͤnigin lehnt ihm zur Seite. 


Unterm Kronenſchmuck von Karfunkelſtein 
Strahlt ſtolz er, wie Mittagsſonne, 
Sigrun, die Fraue, in minnigem Schein, 
Blickt milde wie Mondlichtwonne; 


Der Held und ſein Weib! o dieſes Paar, 
Aus Jahrhunderten auserleſen, 

Wer ſie erſchaute, der iſt fuͤrwahr 

Von laͤngſtem Grame geneſen. 
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Da fühlten Greiſe junge Kraft 
Durch wankende Glieder wogen, 

Da ahnt der Knabe zur Meiſterſchaft 
Allmaͤchtig ſich hingezogen. 


Wol frug da mancher in ſeinem Herz, 
Ob hier kein Zauber mag truͤgen, 
Ob Freir nicht ſelber ſei niederwaͤrts 
Als Koͤnig hinabgeſtiegen, 


Ob nicht die laͤchelnde Koͤnigin 

Sei Gerda, die fruͤhlingslichte, 

Ob Nordlands Volke mit goͤttlichem Sinn 
Nicht walte der Gott zu Gerichte. 


Sie Alle wurden mit Dank und Gruß 
Vom Koͤnigspaare empfangen, 

Sie legten die Gaben ihm zu Fuß, 
Geſteine und Ketten und Spangen. 


Und Juͤnglinge ſchloſſen die Kammern auf, 
Mit koͤſtlichem Schmuck erfuͤllet, 

Da ward als Dank den Gaͤſten zu Hauf 
Der Kleinode Schatz enthuͤllet. 


Helgi 
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Es prunken da Schwerter ohne Zahl, 
Viel kuͤnſtlich gefeilte Bruͤnnen; 

Nun mag ein Jeder die reichſte Wal 
Nach Herzenswillfür beginnen. 


In blumigen Wieſen ſind Zelte geſpannt, 
Da hub man an zu turniren, 

Und jeden Sieger ſoll Frauenhand 

Mit guͤldenem Schmucke zieren. 


Bei Hoͤrnerklang, bei Drommetenruf 

Dort wurden Speere verſtochen, 

Nicht Leid, nicht Weh ſolch Kaͤmpfen ſchuf, 
So viel auch der Schwerter gebrochen. 


„Sigrun, Sigrun, du Fraue mein, 
Wie daͤucht dir ſolches Gelage? 

Du liebſtes Weib, der truͤbe Schein 
Deines Blicks, was deutet er, ſage! 


„So blicke doch froh, dein Bruder Dag, 
Schau, wie er ritterlich ſtreitet, 

Die Truͤbniß weicht, die manchen Tag 
Ruͤckgruͤbelnder Gram ihm bereitet. 


Sigrun 
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„Sigrun, du ſchoͤnſte von allen Fraun, 
Was ſoll die Thraͤne im Blicke? 
Geliebteſte, weh, dich trauernd ſchaun 
Im uͤberwogenden Gluͤcke!“ 


„„O Helgi, mein Helgi, forſche nicht, 
Kann den ſorgenden Blick nicht tragen, 
Um Liebe zu dir mein Herz faſt bricht, 
Weiß nicht, ob vor Luſt, ob vor Klagen. 


„„Im Buſen bebt es und ſtuͤrmiſch wild 
Gefuͤhle um Ausdruck ringen, 

Von unverſtandener Glut erfuͤllt 

Moͤcht dich ich nur feſter umſchlingen. 


„„Ich weiß nicht, iſt's Goͤtterſeligkeit, 
Zu maͤchtig fuͤr Menſchenſeelen? 

Iſt's Graun vorm Gluͤck, vor Goͤtterneid, 
Davon die Sagen erzählen! —““ 


Stumm ſaßen die Beiden und wußtens kaum 
Ob gejubelt ihr Herz, ob gelitten, 

Und blickten ſtill in den Wieſenraum, 

Wo die Helden wettſiegend ſtritten. — 
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Und Hoͤgnis Sohn, zum Schwerterftreit, 
Der blonde Dag, rief den König. 

Dag „Zu kaͤmpfen mit dir, den Jeder ſcheut, 
Laͤngſt, Schwaͤher Helgi, mich ſehn ich!“ 


Helgi,, „Nicht wehr ichs dir; von hohem Mut 
Zeugt mir die trotzige Bitte, 
Mit edlem Juͤngling voll Kampfesglut, 
Nur eitler Thor nicht ſtritte.““ 


Sie huben das Schwert, das Auge voll Groll 
Sah Hoͤgnis Sohn man es ſchwingen, 

Nicht wie zum Scherz, nein haſſesvoll 

Dem Koͤnig entgegen dringen. 


Der ſtand wie Berges Felsgeſtein, 

Drum Winde verſchnaubend jagen; 

Bis endlich nach langem Geduldigſein, 

Er das Schwert aus der Hand ihm geſchlagen. 


Noch bleibt dir zu uͤben manch guter Hieb, 

So rief er zum Juͤngling mit Scherzen; 

Doch den aus den Schranken zum Feld es trieb, 
Groll, Rache und Gift im Herzen. 
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Neun Tage turnirten die Helden fort, 
Durchjubelten frohe Feſte, 

Den Koͤnig feiernd mit Sang und Wort 
Und ruͤhmend der Frauen Beſte. 


Wol Mancher, der ſie zur Seite dem Held 
Traut lehnen ſah, armumſchlungen, 

Rief: Seligſter Mann in aller Welt, 
Der dieſen Schatz ſich errungen! 


Dann zogen ſie heim beſchenkt, geehrt, 
Nie ſolches Feſt zu vergeſſen, 

Der Goͤtter ſtaunend, die hier gewaͤhrt 
Den Segen ſo ungemeſſen. 


Sie ritten durchs ſchoͤne Schwedenland, 
Von Bralundas Helden begleitet, 

Und Helgi, der Koͤnig, ſelbſt zum Strand 
Hat die edelſten Gaͤſte geleitet. 
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XV. 
Thors Grimm. 


Durch die Foͤhrenſtaͤmme ſchreitet 
Wucht'gen Gangs ein Mann im Wald 
Rot der Bart und rot das Haubthaar, 
Breit und rieſig die Geſtalt. 


Einen Hammer traͤgt in Haͤnden 
Seine feſtgeballte Fauſt; 

Wo er ſchreitet, dumpfes Droͤhnen 
Durch den wankenden Hochwald brauſt. 


Flammend blitzt, wie felszerſprengend 

In die Ferne ſein ſcharfer Blick, 

Weit greift der Fuß, laͤßt ſieben Raſten 

Mit jedem der mächtigen Schritte zuruck. — 
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Saß auf des Berges geweihter Stätte 
Da ein Juͤngling in finſterm Mut, 
Gruͤbelnd gefaltet buſchige Brauen, 
Wild durchzittert von innerer Wut. 


Hielt verſchraͤnkt zur Bruſt die Arme 
Niederwaͤrts das Haubt gekehrt. 

Der Mann „Sei gegruͤßt Sohn Hoͤgnis, des ſtarken, 
Blonder Dag, des Vaters nicht wert!“ 


Alſo rufend der Mann mit dem Hammer 
Hat den gruͤbelnden Knaben erſchreckt. 
Dag „„Wer wagt zu ſchmaͤhen mich? Weh, 
rechtzeitig 
Hat dein aͤtzender Spott mich geweckt! 


„„Steh zum Kampfe, rotaariger Rieſe 
Sage mir, wie dich die Mutter genannt, 
Daß auch erliegend ich dir noch fluche, 
Der mich zu hoͤhnen ſich unterwand.““ 


Der Mann „Nimmer, Juͤngling, mit mir zu ſtreiten 
Sei dein Wunſch, denn deinem Haus 
War ich Freund, gelobt hat Hoͤgni 
Zwoͤlf Joche Stiere mir zum Schmaus. 
Die Sage von Helgi. 9 
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„Knabe Dag, an Islands Kuͤſte 

Verraten von Odin dein Vater fiel; 

Noch ſchmerzt ihn die Wunde, ſein Moͤrder 
prunkend, 

Herzt deine Schweſter beim Waffenſpiel.“ 


„„Was heiſcheſt du Mann, wildgrimm von 
Anſehn, 

Wie Feuersflamme brennt licht dein Bart; 

Wer biſt du? rede, mir ahnt, ich bebe, — 

Dein Auge blitzt nicht nach Menſchenart.““ 


Der Mann „Ich bin der dich fraͤgt nach Vaterſuͤhne, 


Dag 


Ob dichs nicht reut vergruͤbelter Zeit?“ 

„„Wol reut es mich tief, wol frißt's mein 
Herz ab! 

Doch ſchwur ich dem Moͤrder Treue und Eid. 


„„Ich litt den Schimpf in offenem Kampfe, 
Kein edler Mann uͤbt falſche Liſt, 

Nur Loki, der ſchlechte, mag dazu reizen; 
Wol daͤucht es mir, daß du Loki biſt.““ 
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Der Mann „Nicht heiß ich Loki, zur Lift nicht reiz ich, 
Ich ſchwoͤr's bei der Leiptr leuchtendem 
Quell, .) 
Bei Odins Auge, bei Baldurs Scheiter, 
Bei Mioͤllnir, dem Hammer, wuchtig und 
schnell.) 


„Treue ſchuͤtz ich, gelobte Bande, 

Rechte, altheilig hergeſtammt; 

Und ſind ſie verletzt, hochauf mein Zuͤrnen 
Gebrochne Schwuͤre zu fühnen flammt. 


„Horchteſt du nie, daß Odin ſelber 
Heilige Vaterrache ſchuͤtzt, 

Daß eignem Liebling dann Walvaters 
Schirmende Laune nicht mehr nuͤtzt? 


„Knabe! ungeſuͤhnt quillt taͤglich 
Totem Vater neuer Harm, 
Minnefroh ſchlaͤft frechem Raͤuber 
Die verlobte Braut im Arm. 

9 * 
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„Manches Opfer hoch auf Bergen 

Sah ich einſam ſonſt Odin weihn, 

Sah zur Rache ihn ſeine Waffe 
Juͤngerm Mann, wie dir, verleihn.“ — 3) 


Alſo riefs der Falkenaug'ge, 

Schwang den Hammer hoch empor. 
„„Ha, nun merk ichs, rief der Juͤngling, 
Der mir ſprach und riet iſt Thor. 


„„Du biſt Thor, zwoͤlf Joche Ochſen 
Hat gelobt mein Vater dir, 

Und du kamſt, um abzufordern 
Laͤngſt geweihte Gabe mir. 


„„Starker Thor, nicht ungelehr'gen 
Schuler traf in mir dein Wort, 
Dreifach gleich des Vaters Gabe, 
Weih' zum Danke ich ſofort.““ 


Alſo rief es Dag der blonde, 
Gramentbunden, Gruͤbelns frei, 

Auf dem Felſenſitze ſchlagend, 
Eignen Schwertes Stahl entzwei. — 
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Doch der Aſe, weiter ſchritt er 
Ueber Berge, uͤber Feld, 

Ging zu ſtreiten mit Joͤtunen, 
Zornesmutig durch die Welt. — 


1) Leiptr, der Fluß der Unterwelt, bei dem die Götter 
ſchwören. 

2) Miollnir, der Blitz oder Donnerkeil, die furchtbare 
Waffe Thor's. 

3) Dem hoͤchſten Gotte Odin iſt die Vaterrache nach der 
Anſchauung der altnordiſchen Goͤtterlehre heilig. Verwandten— 
mordes Suͤhne iſt heilige Pflicht und Odins Speer macht den, 
der zu ſolchem Zwecke ihn darum anfleht, unuͤberwindlich. 
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XVI. 
Es fank der Kühnſte der Helden ! 


Es gruͤnt eine hohe Linde 

Bei Fidͤturlundr am Meer, 

Spannt weithin ſchattend die Zweige 
Ueber blumige Wieſen her. 


Darunter beim Morgengrauen 
Hub ſich ein grimmer Streit, 
Daß weithin Waldesvoͤgel 
Entflohen vor Schreck und Leid. 


Mit Odins Speere gekaͤmpft hat 
Gegen Helgi der blonde Dag, 
Da ſank der Beſte der Helden, 
Den Skaldenſang preiſen mag. 


135 


Bleichwangig lag in der Wieſe 

Ein Koͤnig, der Menſchen Luſt, 

Das Schwert in der Hand, doch klaffend 
Die Wunde vorn in der Bruſt. — 


Es ſcholl ein Klang durch die Lande, 
Ein weher gellender Schrei, 

Als braͤche des Himmels Bruͤcke 

Und des Weltenbaums Stamm entzwei. 


Das hoͤrten in weiten Reichen 

Fern uͤber Land und See 

Viel Helden, und ſprangen erſchreckend 
Von nächtigem Lager zur Hoͤh. 


Auf goldenen Pfuͤhlen die Aſen 
Fuhren auf aus ſeligem Schlaf, 
Und kamen zu Odin fragend, 
Welch' Entſetzen die Welten traf? 


Ob der Wolf hat entzwei geriſſen 
Das dreimal gefeſtete Band, 

Ob Loki, der arge, ſich wieder 
Aus quaͤlenden Feſſeln wand? 
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Odin „Wol deutet der Schrei Entſetzen, 
Wol deutet er grimme That, 
Daß gewaltigen Lebens Faͤden 
Die Norne zerriſſen hat. 


„Von Thor, der Knechte Beſchüͤtzer 
Gereizt, den Beſten zu Hohn, 

Hat um Vaterrache geopfert 

Mir Dag, Koͤnig Hoͤgnis Sohn. 


„Zur Stunde heut Koͤnig Helgi 
Bei Fioͤturlundr ſank, 

Das deutet's, ihr Aſen, Entſetzen 
Bedeutet der gelle Klang. 


„Schmuͤckt eure Haͤubter mit Kraͤnzen, 
Mit Spangen euch Bruſt und Arm, 
Einkehrenden Helden nun gilt es 

Zu troͤſten von ſeinem Harm. 


„Ein Sieglied ſoll Heimdall blaſen, 
Auf goldenem Horn alsbald, 

Daß Einherier Schaaren ſich ſammeln, 
Wenn der weckende Klang erſchallt. 


Dag 
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„Bringt Sleipnir der Roſſe beſtes 
Herbei mir ſchmuckgezaͤumt, 

Daß entgegen dem Helden reiten 
Wir alle ungeſaͤumt. 


„Meine Herrſchaft begehr ich zu teilen 
Mit die ſem, der ganzen wert; 

Er herrſch in Walhalla ein Koͤnig, 
Von Aſen und Helden geehrt.“ 


Alſo rief Odin, da ſtroͤmten 

Hinaus ſie auf Idafeld, 

Mit Kranz und Geſang zu gruͤßen 
Zum Himmel aufreitenden Held. — 


Doch nach Bralunda die Straße, 
Wer zieht mit blutigem Speer, 
Toll, ſinnverwirrt, ſiegesprunkend, 
In der Morgenſtunde daher? 


„Ha, Thor, nicht hoͤhnt mich ferner 
Mit aͤtzendem Spott dein Wort, 
Nicht freut blutſchuldiger Minne 
Sich Schweſter Sigrun hinfort! 


Dag 
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„Nun mag fie einfam träumen 
Zur Nachtzeit, thraͤnenbleich; 

Vorbei ſind Scherze und Feſte, 
Vorbei ſtolzprunkendes Reich.“ 


Es tritt zur Schloſſespforte 

Der thoͤrichte Juͤngling ein, 

Zum Saal, wo er wartend die Koͤn'gin 
Weiß Helgi's beim Morgenſchein. 


Es war erwacht Sigrune 

Zur Fruͤhe aus jaͤhem Traum, 
Bleich, ſinkend ſah ſie den Edling 
Unter ſchattendem Lindenbaum. 


„Schon wachſt du, Schoͤnſte der Frauen, 
Starrſt grollenden Blicks nach mir; 
Als wuͤßteſt du, daß zum Leide 

Ich bringe die Kunde dir. 


Bei Fioͤturlundr ſank Helgi 

Mit mir dort kaͤmpfend den Streit, 
Die Schmach der Schweſter zu ſuͤhnen, 
Hab ich Odin das Opfer geweiht.“ 
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Er riefs — auffahrend vom Lager 

Saß die Koͤnigin ſtarr und bleich; 

Stumm, atemlos, ſteiner'm Gebilde, 
Irrſinnigen Grauens gleich. 


Wortlos anſtarrend den Bruder, 
Gewaltig furchtbar der Blick, — 

Daß wankenden Schrittes der Moͤrder 
Wich bebend zur Pforte zuruͤck. 


Nicht Schrei, nicht Klage entfuhr da 

Der Bruſt der Koͤnigin, 

Jetzt auf von dem Nachtpfuͤhl ſpringt ſie, 
Tritt dem Bruder gen'uͤber hin. 


In halbem Gewande, flutend 

Dunkle Locken um Schultern und Leib, 
Steht ſie da vor dem Mann erhaben, 
Das in Schlachten gereifte Weib. 


Sigrun „„Weh, daß Ein Leib der Mutter 
Dich einſt und mich gebar! 
Sonſt ſollten die eignen Haͤnde 
Dich opfern zur Suͤhne ihm dar, 


Dag 


Sigrun 
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„„Sonſt wollte ich ſelbſt der Raͤcher 
Der heiligen Eide ſein, 

Die dem Fuͤrſten du haſt geſchworen, 
Die jammernd du einſt gingſt ein. 


„„So merke den Fluch denn, Moͤrder, 
Den grimmſten, den Menſchenwort weiß, 
Und werde von blutiger That dir, 

Ha, Knabe! der volle Preis!““ 


„Irrſinnig traun biſt du, Schweſter, 
Daß ſolches dein Mund mir ſpricht; 
Doch die heiligen Goͤtter achten 
Wahnwitziger Fluͤche nicht.“ 


„„Irrſinnig! Siegvater, umleuchte 
Mit deinem Glanze mein Haubt, 

Wie ſonſt auf der Walſtatt, daß Dieſer 
Von Grauſen vernichtet glaubt!““ 


Sie riefs, ſtand ſtrahlend umblitzt da, 
Von wetterleuchtender Glut, 

Wie damals, als ſtuͤrmend gefahren 
Mit den Schweftern fie über die Flut. 
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„„Verderben! meineidiger Frevler, 
Und Unheil dir jede Zeit, 
Hinfuͤrder von dieſer Stunde 
Durch alle Ewigkeit! 


„„Nicht loͤſche Waſſer den Durſt dir, 
Das Feuer brenne dir nicht, 

Das Schiff, drauf du faͤhrſt, nicht fahre, 
Es trage dein Roß dich nicht. 


„„Es ſchneide dein Schwert dir nimmer 
Dem Freunde ſei totverhaßt, 

Dich quale dein Leben ſelber 

Als herzabdruͤckende Laſt. 


„ 


„„Durchraſe Bergeskluͤfte, 

Von bleichem Entſetzen geſcheucht, 
Da heule mit Woͤlfen um Nahrung, 
Mit dem Raubgethier, das dir gleicht! 


„„So ſinke der Hel zur Beute 
In den gierigen Rachen hinab; 
Selbſtmordend dich, eitel ſehnend, 
Verfluchtem Gebein ein Grab.’ 
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Und es hob zum Himmel die Hände 
Die Koͤnigin hoch empor, 

„„Hoͤrt Nornen und Aſen und Wanen 
Den Fluch, den ihm ich beſchwor! — 


„„Und hinaus nun Knabe! mich graut es 
Deine ſchlotternden Kniee zu ſehn, 

Ha, ſinnlos enteilt er, wolfaͤhnlich, 

Ihr Götter, ihr hoͤrtet mein Flehn!““ 


So lachte ſie grimm, ſtand erhaben 
Noch da einen Augenblick, 

Dann warf ſie ſich, wild aufſchreiend, 
In des Lagers Kiffen zuruͤck, 


Nicht thraͤnenlos mehr — ohne Ende 
Vergießend der Augen Thau; 

Und es wagte Niemand zu troͤſten 
Die herzenstotwunde Frau. 


1) Einherier iſt der Name für die in Walhalla weilenden 
ſeligen Helden, die dort ſich im Kampfe uͤben und von dem 
taͤglich ſich erneuernden Eber Saͤhrimnir ſpeiſen. 


143 


XVII. 


Seltfame Totenfahrt. ') 


Neun Tage ſaß in einſamer Kammer 
Neun Tage und Naͤchte die Koͤnigin, 
Sigrun, die ſchoͤne, in wildem Jammer 
An Gram und Klagen ſiechend dahin. 


Und unaufhaltſam floſſen die Thraͤnen, 
Umnachtend der klarſten Augen Licht, 
Aus Klagerufen, aus Schmerzensſtoͤhnen, 
Erweckte der Morgen, der Abend ſie nicht. 


Und eitel blieb Troſt, nur heftger ſchufen 
Die Freunde ihr wilder Wehklage Wort, 
Man hoͤrte in bitterm Harm ſie rufen: 

„Ich wirkte die Schuld zu ſeinem Mord! 
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„Ich felbft, mein Lieben hat dich verdorben, 
Das gluͤhend ich dir entgegen trug, 

Meine Kuͤſſe dir ſolche Looſe erworben, 
Beſchworen den Frevel, der dich erſchlug. 


„O Helgi, Helgi, in deinem Arme 

Ich allergluͤckſeligſt trunkenes Weib! 

Und vorbei nun, vorbei und grimmſtem Harme 
Auf ewig geopfert Seele und Leib. 


„Meine Bruſt ſo gequaͤlt von Gram und Verlangen 
Und Sehnſucht ſo gluͤhend in jungem Herz, — 
Und alles vorbei, kein Hoffen, kein Bangen 
Durchblitzend die Seele, erſtarrt im Schmerz. 


„O, du mein Herz, warum nicht zerriſſen 
Doch biſt du in jenem Augenblick? 

Als aus dein Leben, in Finſterniſſen, 

In ewiger Nacht erloſch dein Gluͤck. 


„O, thoͤrichter Wahn, noch leben wollen, 
Wenn alle Hoffnung vorbei und aus, 

An Erinnrungstraͤumen hinſiechen ſollen 
An totwunder Seele Martergraus! 


* 
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„Als Baldur geſunken, pfeilgetroffen 

Und des Scheiters Flamme den Gott umloht, 

Riß nicht Nannas Herz da ??) — Aus war Hoffen, 
O letzter Freund noch, du ſeligſter, — Tot! 


„Hoch ragte der Fuͤrſt, ſo ragte nur Einer 
Durch Helden, durch Aſen, von allen zumal 
Glich meinem Helgi von jenen Keiner; — 
Ueber Sternenlicht prunkt ſo der Sonnenſtrahl. 


„Wenn er ſtuͤrmte zum Siege in Kampfes Wogen, 
Wenn er hob, wenn er ſchwang das blitzende Schwert 
Wenn von kuͤhner Streitfahrt heimgezogen 

Er neue Lieder den Skalden lehrt! — 


„O, welcher Liebesluſt hoͤchſte Gluten 
Berauſchten wie ſeine, wo ſolche Luſt? 
Wo Liebende je, die koſend ruhten 

So ſeligkeittrunken Bruſt an Bruſt!“ 


So klagt, ſo weint ſie in Graun verloren, 
Ohne Lichtgedanken in ihrem Leid, 
Und grollt der Mutter, die ſie geboren, 
Grollt der Verhaͤngniſſe grauſem Neid. 
Die Sage von Helgi. 10 
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Doch am neunten Abend ruft ſiegesſtimmig 
Sie Helgis Helden das trotzige Wort: 
„Ich hab es gefunden, nicht lachen grimmig 
Des Koͤnigs Feinde meiner hinfort. 


„Nicht ſollen ſie ſpotten mein, weil alleine 
Ließ auf Erden der Held ſein theuerſtes Gut, 
Ich gehe zu Odin, ich bin die Seine, 
Walhallas Maid ruͤſtet der Scheiter Glut. 


„Wo in Asgards) wohnen der Helden Geiſter, 
Dort iſt die Heimat der Heldenbraut, 

Dort herrſcht mein Helgi, den Fuͤrſten ein Meiſter 
Ihn herz ich, noch eh der Morgen graut. 


„Er ſehnt ſich nach mir, ſeine Bruſt iſt enge, 
Nach ſeiner Sigrun begehrt ſein Blick, 
Nicht freut ihn ehrender Koͤnige Menge 
Ihn quaͤlt's zu der Jungvermaͤhlten zuruͤck. — 


„Vor dem Huͤgel, wo ſeine Aſche geborgen, 

Da ruͤſtet den Brand zum Himmel empor! 

Lebt wol, ihr Freunde, nicht mehr ruͤhrt morgen 
Euch troſtloſen Weibes Klage das Ohr.“ 


Sigrun 
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Sie ſprach es gewiß, ſie ſprach es feſte, 
Des Tadels Keiner ein Wort da wagt, 
Aus des Koͤnigs Schatz mir, rief ſie, das Beſte, 
Zum Dank her fuͤr ſeine Treuen tragt. 


Da verteilte ſie koſtbar blinkende Spangen, 
Da bot ſie Allen leuchtenden Schmuck; 

Es nahmen die Helden, grambefangen, 
Sie reichte die Hand zum Abſchiedsdruck. 


Und endlich hat ſie ſich losgerungen 

Aus der weinenden Maͤgde und Frauen Reihn, 
Von ſtolzem Mute die Bruſt durchdrungen, 
So wandelt in Nacht ſie hinaus allein. 


In des Mondſtrahls wolkenumflortem Lichte 
Sie ſchreitet hinab zum Foͤhrenſaum. 

„Leb wol nun Königspracht, gingſt zu nichte, 
Leb wol o Leben, du Fruͤhlingstraum. 


„O Rauſch voll Luſt, voll Liebe und Segen, 
So ſuͤß und ſo kurz, zerſtoben ſo bald! —“ 
So ſinnt ſie ſtumm, auf einſamen Wegen, 
Wandelnd in unbekanntem Wald, 

10 * 


148 


Tief gruͤbelnd verſunken — nicht Hört ſie's wogen, 
Die Waͤlder hindurch; — von Bergen her 

Wie Reiterzug kommt es herbeigezogen, 

Es ſchallen die Hufe, es tönt die Wehr. 


Und jetzt! wie Hornruf hat es geklungen, 

Wie des Koͤnigs Sieglied, ſo war's die Art. — 
„Das iſt Helgi, er hat den Tot bezwungen, 

Es kehrt zur Erde des Helden Fahrt!“ 


So jubelt ſie laut, die Arme hebend 

Entgegen dem nahenden Reiterzug, 

Und den matten Buſen jetzt, neu belebend 

Das Herz mit wallendem Drang durchſchlug. — 


Und es reitet der König auf fahlem Roſſe 
Ueber Baumeswipfel durch daͤmmernde Nacht, 
Es reitet mit ihm manch treuer Genoſſe, 

Der geſtritten zur Seite ihm in der Schlacht. 
Er lenkt ſein Roß mit goldenem Zuͤgel, 

Den zum Willkommgruße ihm Odin verliehn, 
Stuͤrmt raſch daher uͤber Thal und Huͤgel, 
Und feurig des Rittes Spuren gluͤhn. 


= 


Sigrun 


Helgi 


Sigrun 


Helgi 
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„Willkommen, mein Helgi, o Beſter, du Treuer! 
Wol laͤßt du dein trauerndes Weib nicht allein, 
Der du nur in allen neun Welten theuer, 
O Liebſter, o Freund, o Gatte mein!“ 


„„Sigrune, du ſchoͤnſte, hurtig ſchwinge 
Hoch auf mein Roß dich, in meinen Arm; 
Heimfahrt goͤnnt Odin, ſeltene Dinge, 
Sie wurden möglich durch ſehnenden Harm.““ 
„Heil Koͤnig, ob dieſer einen Stunde, 

Dem Zauber Heil, der dieſes vollbracht. — 
Weh, Liebſter, in deiner Bruſt die Wunde, 
Feucht liegt es darauf, wie Thau der Nacht!“ 


„„Das ſind die Thraͤnen, die du vergoſſen, 
Die laſten thauig auf meinem Herz, 

Die Stroͤme, die deinen Augen entfloſſen, 
Nicht ließen ſie heilen Wunden und Schmerz, 


„„Die ließen mich nicht in Walhalla dauern, 
Nicht frommte mir Kampf, nicht froher Schmaus; 
Von Odins Stuhle her ſah ich dich trauern, 
Zu troͤſten die Liebſte zog ich aus.““ 


Sigrun 


Helgi 
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Sie reiten dahin mit Armumſchmiegen, 

Sie reiten den Foͤhrenſaum zuruͤck, 
Bralundaſtadt ſahen ſie abwaͤrts liegen, 

Die Koͤnigsburg, prunkend noch juͤngſt voll Gluͤck. 


Wo die Grabeshuͤgel der Fuͤrſten ragen, 
Es ſtuͤrmte dahin der Roſſe Lauf, 

Hat zu Helgis Huͤgel das Paar getragen, 
Wo ſpaltend ſich ſchloß der Felſen auf. 


„Ein Bette, o Liebſter, bereitet iſt eilend, 
Aus Baumgezweige und weichem Moos, 
Komm, Beſter, wie ſonſt das Lager teilend, 
Ruh' muͤdes Haubt aus auf meinem Schoos. 


„Kuͤhl ſind Walhallas Helden die Haͤnde — 
Es waͤrmt dir Hand und Lippe mein Kuß. 
Was traͤumſt du, Edler, daß ohne Ende 
Meines Armes Umfangen dich wecken muß?“ 


„„Was ich traͤume, Lieb? von Wunderbarem, 
Das treue Liebe geſchehen macht, 
Von ſeltſam Unmoͤglichem und doch Wahrem, 
Von ſeligem Rauſche dieſer Nacht. 


Pin 


Sigrun 


Helgi 


Sigrun 
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„„Nun mag uns nichts zu keck mehr ſcheinen, 
Da minnend dich herzt entſeelter Mann, 

Da im Huͤgel uns brennende Kuͤſſe einen; 
Wol daͤucht mir, die neue Welt brach an. 


„„Wie Leben und Tot in Eins nun fluten — 
O Liebſte, du wurdeſt dem Grab zur Braut!““ 
„So laß mein Leben den Tot durchgluten, 
Noch heißer, noch feſter dir angetraut!“ 


„„Leb wol, leb wol, o Lieberwaͤhlte, 

Es roͤtet die Berge des Morgens Schein!““ 
„Kurz war die Nacht, doch die neu Vermaͤhlte 
Nicht laͤßt ſie heimwaͤrts dich reiten allein! 


„Mit dir, mit dir! wie ehmals umwallen 
Schau mich der Schlachtmaid Fluͤgelkleid, 
Dein war Sigrun, in Asgards Hallen 

Iſt dein ſie fuͤr lang, lang ewige Zeit! —“ 
Und ſie herzte ihn gluͤhend — zu dieſer Stunde 
Sah ich Runenzeichen von neuer Art 
Schneiden die Nornen im Weltengrunde, 
Wol deutend ſeltſame Totenfahrt. 


Und der Fäden einen, glänzend begonnen, 
Gewoben funkelnd wie Edelgeſtein, 

Ich ſchaute ihn endlos weiter geſponnen, 
Zu Freias Gemach gewoben hinein. — 


Ich hoͤrte Lieder und Sagen ſingen 

Zur Harfe bei froͤhlichem Feſtgelag, 

Von Helgi und Sigrun hoͤrte ich klingen 
Gar manchen Sang an manchem Tag, 


Und lauſchte weißlockig blinden Greifen, 

Wenn den Kuͤhnſten der Helden mir ruͤhmte ihr Wort, 
Und horchte von Skalden begeiſtert preiſen 

Die Treuſte der Frauen mir immerfort. — 


1) Daß es das Grundmotiv der in aller germaniſchen Volks- 
dichtung uralt heimiſchen Lenorenſage ift, welches uns in die— 
ſem letzten Liede begegnet, kann Niemand zweifelhaft bleiben. 
Obgleich ich ſonſt im Allgemeinen dem Grundriß der Edda— 
ſage in meiner Darſtellung treu geblieben bin, ſchien es mir 
nötig, hier von dem Schluſſe, den uns die Edda giebt, ab- 
zuweichen. Nach ihrer Darſtellung kehrt Helgi zu der trauern— 
den Gattin zuruͤck und ſie ſchlaͤft eine Nacht in ſeinen Armen 
im Grabhuͤgel. Morgens reitet der Koͤnig wieder gen Wal- 
halla und laßt die in der naͤchſten Nacht vergeblich harrende 
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Geliebte zu langſamem Sehnſuchtstode auf Erden zuruͤck. Ich 
glaube, daß hier die urſpruͤngliche Faſſung der Sage verderbt 
vorliegt. Sigrun kann ſo wenig den Tot Helgi's uͤberleben, 
wie Brynhild den Tot Sigurds uͤberdauert. Außerdem wi— 
derſpricht ein Weiterleben nach einer, in den Armen eines 
Toten durchkoſten Nacht allen Analogien in der deutſchen 
Volksſage. Die Umarmungen eines Toten find toͤtlich, feine 
Kuͤſſe machen die Lebenskraft verwelken. Ich glaube nur die 
urſpruͤngliche Geſtalt der Sage wiedergegeben zu haben, in⸗ 
dem ich Sigrun nach der wunderbaren Nacht aufs neue von 
Odin mit dem Flügelkleide der Walkyre begabt mit dem Ge- 
liebten nach Walhalla hinaufreiten laſſe. 

2) Als die Aſen Baldurs Leiche hinaustrugen auf den 
Scheiterhaufen, da zerſprang Nanna's, ſeiner Gattin, Herz 
vor Weh und Jammer. Mit Recht wol haben die Ausleger 
dieſen Zug der Sage auf das Zerſpringen der Bluͤtenknospe 
um Mitteſommerzeit gedeutet. 


3) Asgard: die Himmelsburg, die Wohnung der Goͤtter 
und der zu den Goͤttern emporgeſtiegenen Helden. 


Berichtigungen. 


3, Strophe 3, 3. 1, ſteht Wendandi ſtatt Werdandi. 
14, Strophe 3, 3, ſteht Haupt ſtatt Haubt. 

56, Strophe 5, 1, fehlt vor der Zeile Sigrun. 
„Strophe 4, 3, fehlt hinter Sigurd die Notenzahl 5. 
90, Strophe 3, 3, ſteht Herz ſtatt Ha ß. 

116, Strophe 3, 3, ſtreiche das Komma hinter Minne. 
129, Strophe 4, 3. 1, ſteht rotaariger ſtatt rothaariger. 
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